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Bomltettzeilllltigenzllltiliittnt
Seit dem 7. September hageln aits England die här-

testeii Schlage nieder, die die deutsche Luftwaffe'je aus-
geteilt hat. Es gibt kaum noch irgendeine Ecke auf dieser
Jnfsel, die nicht schon die furchtbaren Schrecken eities
Krieges ttiit modernen Waffen erfahren hat. Tag für Tag
und Nacht für Nacht fliegt in den britischen Rüstungs-
zentreu ein Großwerk nach dem anderen krachend in Die
Ruft, wachsen die Ruinenselder ins Unermeßliche. Die
Bevölkerung aber, die in dieser Hölle lebt, kann am Tage
weder ungestört arbeiten noch nachts ruhig schlafen. Aber
auch tu dieser Stunde, die ganz dazu angetan ist, daß sie
den britischen Plutokraten das Gewissen wachriitteltt
mußte, setzen die Bankerotteure an Der Themse ihr ver-
brecherifches Spiel leichtfertig fort. Das englische Volk
wird weiter _belogenY Obwohl weder die britischen Jäger
noch die britische Flak den deutschen Kampsfliigzeugeit
den Weg verlegen kann — nur ein deutsches Flngzeug
tvitrde nach dein Großangriff auf London vermißt —
soll die englische Bevölkerung in dem Glauben gehalten ’
werden, daß Aehnliches, was jetzt England erlebt, auch
Deutschland zugefügt wird, und das in verschlitnmertent
Aiisniaß. Auch weiterhin soll in der englischen Bevöl-
kerung die Illusion genährt werden, daß ein Wendepunkt
um so eher eintreten werde, je geduldiger man ihn ab-
warte. So hoffte England im Frühling auf den Sommer,
im Sonittier von Dünkirchcn auf den Herbst, im Herbst
der deutschen Vergeltitngsangriffe auf den Winter utid
nun, wo der Winter vor der Tür steht, ohne daß die
Wucbt der deutschen Atigrisfe nachgelassen hat, soll die
britische Bevölkerung plötzlich auf den Frühling hoffen.

« Wie lange wird eine solche Jllitsionskampagnr
moglich fein? Wie lange kann ein Volk —- itnd bestünde
es aus lauter Fatalisten —- aiis d i e se Art vertröstet wer-
Den? Qäie’äher‘ift in England im Verlaufe dieses Krieges
auch noch nicht eine Hoffnung ausgesprochen worden«
die nicht schmählich enttäuscht worden wäre. So hat
insbesondere auch der neue deittsche Großangrifs auf Lon-
don säh britischen Jllusionen ein Ende gemacht. Es war
am Sonntagmorgen, als die britische Reuter-Agentur
eine Auslassung des Korrespondenten für die Litftschiss
fahrt" veröffentlichte, nach der eine »merkwürdige Ab-
schwachung der deutschen Lufttätigkeit das Interesse der
britischen Beobachter erweckt haben soll«. Sa, dieser selt-
same Zeitgenosse erging sich bereits in Vermutungen dar-
uber, worin diese von England seit vielen Monaten her-
beigesehnte Entlastung ihren »Grund« haben möge. Viel-
leicht liege es daran, so meinte er, daß Deutschland durch
vier Monate fortgesetzter Tages- und Nachtangrisfe »ziem-
lich erschöpft« sei, vielleicht auch wolle es seine Kräfte für
spatere Ueberraschungsschläge schonen, itnd schließlich könne
es auch damit zusammenhängen, daß die Roiial Air Foree
»die Stützpnnkte der deutschen Lustwaffe im besetzten Ge-
biet zertrümmert« habe. »Der heutige Sonntag«, so hieß
es dann wörtlich, »war ein stiller Tag«.

_ Nun soll man bekanntlich den Tag nicht vor dem
Abend loben. So hätte denn auch der Lustschiffahrts-
spezialist der Reuter-Ageutur gut daran getan, diese Regel
zu beachten. Jn diesem Falle wäre es ihm erspart geblie-

_ ben, grausam an die Wirklichkeit erinnert zu werden. Denn-
an dem gleichen Sonntag, den dieser Mann voreilig als
stillen Tag charakterisierte, brach dann ein Ungewitter
über London los, das zu den schwersten gehört, die
dieser Krieg gebracht hat. Jn r o l l e n d e m Angriff, und
das heißt ununterbrochen, brauften fehr starke
Kräfte der deutschen Lustwafse vom Einbrtich der Däm-
merung an bis in den graitendeii Morgen über die
britische Hauptstadt hinweg. Welle auf Welle der deutschen
Geschwader war-f seine Bombenlast auf London hinab.
darunter Bomben schwersten Kalibers An vielen Stellen
entstanden, wie der OKW.-Bericht vom 9. Dezember aus-
driicklich hervorhebt, Bräude, die sich danti an mehreren '
Punkten zu einem lodernden Flammenmeer ver-
einigten. Amerikanischen Berichten ist zu entnehmen, daß
die gItertuüftungen in London derart sind, daß von einer
Coventrierung Londons gesprochen werden kann.

Damit sind'«alle g„Uhantaftereien über eine »merkwür-
dige Abschwächuug der.deutschen Lufttätigkeit« und die
Gründe dieser Entwicklung geradezu grausam zerschlageti
worden. Die deutsche Luftwasfe ist a kt i v e r d en n f e .
und das bedeutet, daß England von Wind unD Wetter-
und vom Wechsel der Jahreszeiten irgendeine Entlastung
nicht mehr zu erwarten hatt Das aber müßte in England

« von nachdrücklichster Wirkung fein, weil man eben Dom
Nebel und von den Stürmen mehr erwartet hat als von
seiner eigenen Kraft. Die Welt aber hat so erneut eine
Lektion darüber erhalten, was von englischen Attkiindi-
gungen zit halten istl Freilich werden die britischen Macht-
baber, die um ihrer Selbst- und Herrschsitcht willen Europa
in den Krieg gestürzt haben und damit ihr eigenes Voll
in das Verderben, auch in dieser H ö t l e d e s G r an e n

‘unD in diesem Orkan der Zerstörung der briti-
schen Kriegsmaschine ihr Spiel noch nicht ver-
loren geben. Gewissspiloeh wie sie den Krieg begonnen
haben, wollen sie ihn auch bis zuin völligen Zusammen-
bruch fortführen. Die Deuturbe Wehr-macht aber ist stark
genug, um auch Diefe Hindernis-Te zu beseitigen «
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roßangrjss l London
Vergeltung für englische Lustangrisse auf westdentsclte Städte..-
Rollender Einsatz vor Einbruch der Dämmerung bis zum Morgen.

Großes loderndes Flammenmeer
DNB. Berlin, 9. Dezember.

Das s“berlommanbo Der Wehrmacht gibt bekannt:
Als Vergeltung für die englischen Luftangriffe aus

westdeutsche Städte führte die deutsche Luftwaffe in Der
Nacht zum 9. l2. einen G r o ß a n g r i ff a its L o n d o n
mit sehr starken Kräften utid in rollendetn Einsah von
(Einbruch Der Dämmerung bis zum Morgen Durch. Bei
guter Beleuchtung warfen Kampfflugzeuge Bomben auch
der schwersten Kaliber auf Die Stadt utid besonders auf
lebenswichtige slierforgnngizäanlagen. An vielen Stellen
entstanden gewaltige Brände, Die fich im Laufe der Nacht
an mehreren Punkten zu einem großen loderiidett Feuer-
ineer bereinigten. Gasbehälter flogen mit hoher Stich-
slanime in Die Luft, Erdöllager gerieten unter starken
Rnucherscheitinngen in Brand.

Einzelne britische Flugzeuge warfen in Der Nacht iti
Westdeiitschland wieder ati mehreren Stellen Bomben. Jn
Düsseldors »J)iiittchen-Gladbach iiitd Einigen anDeren Orten
wurden Wohtiviertel getroffen. einige Häuser in Brand
gesetzt ntid dabei neun Zivilpersoneu getötet, 17 schwer
unD '24 leicht verletzt. Sämtliche getöteten oder verletzten
Personen befanden sich außerhalb der Luftschutzräume
Militärischer oder wehrwirtschastticher Schaden ist an
keiner Stelle entstanden.

Zwei englische Flugzeuge wurden durch Flakartillerie
ubgetchossem Ein eigenes Flngzeng wird vermißt.

Schlimmes Erwachen
Nächtlicher Großangriff auf London widerlegt das Ge-

fasel von einer »Erschöpsung« Deiitschatids

Die Propaganda E h urchills erlebt immer Dann,
wenn sie besonders geistreich zu fein wähnt, eitieti ihrer g r ö ß-
ten Rein fälle. So verbreitete Reuter am Sonntag eine
Auslassnng seines Lttstsal)rtkorrespoiidenten, in Der von einer
»uterk«wiirdigen Abschwächung der deutschen L.:fttätigkeii über
Großbritaunien, die seit Freitag eingetreten ift“, gesprochen
wurde. Die ,,Beobachter« ätißerten verschiedene Meinungen
hierüber. Eitiigte glaubten, »daß Deutschland, ziemlich er-
schöpft durch vier Monate fortgesetzter Tages- und Nacht-
angriffe, Die Stärke seiner Luftwafse erhalten will«. Auch die
»Schläge der Roval Air Foree« mußten herhalten, deiit eng-
lischen Volk J l l u s i o n e n v o r z u g a u.l' e l n, während die
schlechte Wetterlage nur ganz nebenbei gestreift wurde. Das
»gitnze Gewicht des nächtlichen Blihangrifss der RAF.« (!)
sei gegen die deutschen Flttghäfen gerichtet gewesen, von denen
aits London und die britisehen Häfen tittd Jndtistriestädte an-
gegriffen wiirden. »Man darf glauben, daß dieser Aiigriff seit
Kriegsbeginn den größten Erfolg gehabt hat. Man weiß, daß
die Schädeti aitßerordetitlich schwer waren.“

Es konnte kein schlimmeres Erwachen für diejenigen geben.
welche derartige Comtnnuiqnes Chiirchills nnd seiner Propa-
gaudagehilfen wie den Erzählungen der ebenso verlogetieii
tiiAFs.-Flieger tioch irgendwelchen Glauben schenkten. Jti der
Nacht auf dieses großtnerischc Gefasel, diese blöden Angebo-
reieii folgte ein Gro ßa ngriff auf L ondon, wie es ihn
seit langem nicht mehr erlebt hat. Selbst-das britische
Liiftsahrtniinisterinni muß sich zu einer Mitteilung
bequemen, Die von eitietti „f ch weren Bombenangrifs
auf London ittid Umgebung“ spricht, was in der bekannten
»zuriirkhaltenden« Diliion dieser Verlautbarnngeu schon sehr
viel an Zugeständnis bedeutet. Viele Brände seien ent-
facht und beträchtliche Schädeti an »Gebänden« — ans
deutsch: Riistttugsbetriebeu, lebenswichtigen Bersorgiingsaiila-
gen usw. — angerichtet worden. «

Gleichzeitig tntiß dieser amtliche Bericht angeben, daß die
»erschöpfte« deutsche Luftwafse in Der Lage war, »in vie-
leti Gegenden zwischen London unD Der Ost- nnd Süd-
liiste, ebenso itt einigen atidereii Siidgegeiiden von England-«
B o mben abzutoerseti. Auch hierbei seien »an einigen
L den« B r (in de hervorgeruer und Schädeii »an Grund-
besitz« angerichtet worden. .

»Es war wie in Coventry«
Ein etwas klareres Bild von Dem, was in Wirklichkeit

in der Nacht zum Montag iiber London heretngebzorheu ift.
bekommen wir — trotz der bekanntermaßen sehr beträchtlichen
Zensurabstriche —- Durch Berichte der New-Yorker Mor-
geitvresse. Sie nteldet übereinstimmend einen außer-
o r De ntlicb heftigen Litstangrifs aus London Der Korre-
spondent der »New York Tintes« berichtete, Die deutschen
Flitgzettge seien noch fast vor Sonnenuntergang über London
erschienen lind Stunden hindurch sei ein ständige-?
illiotorendröhneit über der englischen Hauptstadt
zu hören gewesen. An vielen Stellen seien Bomben abge--
warfen worden. Wenn der Schaden-auch erst morgens über-
sehbar sei. so sagt der Korrespottdenl der offenbar in Der
Lage war, feinen Bericht zu geben. noch während der Angriff
im Gange war. so set doch sicher, daß er weitberbreitet unD
seht schwer fei. Dieser Lustangrifs scheine die Ruhe der
letzten Tage ausgeglichen (I) zu haben-

Explosionen, wankende Mauern, splitterndes Glas und
Feuersbrünste seien die üblichen Begleiterscheinungen gewesen

 

 

Der blutrote Schein von Branden war über vie
ganze Stadt nerbreitet. Man habe den Eindruck gehabt,

als wollten die Angreifer die C o v e n t r n - T a k»t ik w i«e ·
Der holen. Hochexplosive iitid SBraquomben hatten „eine
Reihe« von Feuern ausgelöst. Welle u indBel l e Der deut-
schen Flugzeuge habe verhältnismäßig niedrig die Stadt liber-
o en.
g»llnited Preß« nennt den Liistangriff „vielleicht

den schwersten Der letzten Monate«s. Die Wucht des
Angriffes werde dadurch bewiesen, daß in einein Bezirk
gleichzeitig 40 Bomben gefallen seien. Der heftige
Angriff habe bis in die Morgenstnnden angedanert. Zeit-
weilig sei das Gedröhtte der Flngmotoren unD das Krachen
Der schweren Bomben und der Geschosse der Flakartillerie ohne
Unterbrechung gewesen.

»New York Herald Tribune« berichtet, Daßgroße
Gebäude durch die Bombenexplosionen in ihren Grundfesten
erschüttert worden seien. Kein gr öß eres Gebiet von
London sei Dem Angrifs entgangen.

Auch die Eigeuberichte der schwedischett Presse be-
tonett Die ungewöhnliche Heiligkeit des neuen deutschen Angrif-
fes atts das Herz des Empire ,.Nha Dagligt Allehanda« sagt,
das Bombardement fei fo stark gewesen, wie London es seit
Wochen nicht mehr erlebt habe. Die D e u tsch e n hatten w i e-
der einmal eine neue Taktik angewandt. Der Mond-
schein über London sei durch eine große Zahl von Leucht-
boinbeti noch verstärkt worden. Die ganze Nacht aber habe
die Luft von Dem Dröhnen der schweren Bombenmaschinen
gezittert Der Londoner Himmel sei wieder durch machtige
Feuersbrünste erhellt gewesen.

Aus den Schilderungcn des englischen Rundfunks
ergibt sich, daß im Mittelpunkt des nächtlichen deutschen
Luftangrifses die wichtigen Hafendocks, die Speicher
unD Jnditstrteanlagen längs der Themse ge-
standen haben.

« ErinlgniWegenstijste
Feindiiche Verstöße an der griechischen Froni

zurückgewiesen.

DNB. Rom, 9. Dezember. .

Der italienische Wehrmachtberichi am Montag hat
folgenden Wortlaut: » "

Das Hauptqnartier der Wehrmacht gibt bekannt:

An der griechischen Front wurden im Abschnitt
Der 9. Armee wiederholte feindliche Angrisfe von unseren
Truppen zurückgcwiesen, die ihrerseits zahlreiche und sieg-
reiche Gegeiiaiigrifse unternahmen. Die 11. Armee hat
ohne Verluste an Menschen und Material die auf eine
Linie nördlich von Argiroeastro nnd anderen Nachbarorteu
atigcordnete Zurücknahme ihrer Stellungen abgeschlossen.

Unsere Luftwaffe belegte trotz ungünstiger Witte-
rutigsverhältnisse die militärischeti Ziele von Santa
Maura und dem Arm-Golf mit Bomben.

Die Ueberreste eines Der feinDlichen Flugzeuge, die im
gestrigen Wehrmachtbericht als schwer getroffen erwähnt
worden waren. sind auf nnferem Gebiet gesunden worden.
Ein englischer Fliegerofsizier, der mit dem Fsallschirm ab-
gesprungcn war, wurde schwerverwundet aufgefunden.

Jn Nordafrika wurde eine Kolonne feindlicher
niechaiiisierter Truppen von unserem Artilleriefeuer süd-
westlich von Alam Rabia in die Flucht geschlagen.

Feindliche Verbände griffen den Flughafen von Tri-
polis unD Die Orte Gargaresc-Zansur und Tarhuna an,
wobei es einen Toten, fünf Verwundete und einigen Sach-
schaden gab. Andere seitidliche Flugzeuge griffen den Flug-
hafen von Beiigasi an, wobei ein Flugzeug und ein Flug-
zeugschuppen beschädigt wurden, sowie erfolglos Ain
Gazala. Drei feitidliche Flugzeuge tviirden von unseren
Jägern abgeschosseti, ein viertes von der Mariiieflak.

In Ostafrika gab es feindliche Liiftangrisfe auf
Galabad iitid Gherille (Somaliland), die etliche Tote utid
einige Verwundete zur Folge hatten. Andere Luftangrifse
auf Moiale und Mega haben weder Opfer noch Schaden
verursacht. .

Plündernde Polizisten in England
Zehn Jahre Zuchthaus für zwei britische Polizeiwachttneister

Jn England miiß bereits die plündernde Polizei bestraft
werden. Nach einem Loitdoner Eigenbericht des Stockholmer
Blattes »Dagens theter« verirrteilte die Polizei in Winchester
zwei Poli eiwachtmetster aus Portsmouth zu zehn
Jahren Zuchthaus weil sie Diebftähle in einem Geschäft vers
l‚ibt hatten, das durch Bomben zerstört worden war. Die beiden
Wachttneister hatten sich in diesem Geschäft einen Pelzmantel
unD ‘ein Cape „b e f or g t«. »Dagens Nyheter« fugt hinzu, daß
ähnliche Fälle an verschiedenen Orten Englands vorgekommen
seien, von seiten der bri sschen Richter seien wiederholt Per-
sonen, die-die Panik eines Botnbardements ausnutztem um
zu stehlen, mit Todesstrafe bebt-M morben ‘

 



lieber Londous Regierungsviertel
Ein riesiger Brand wurde entfacht.

Von Kriegsberichter Ku rt D ii rpisch.
- - K.) Das Londoiier Regierungsviertel ist heute nacht
das «iel unserer Angriffe. Es ist fast Mitternacht, als die
starken Motoren unserer Heinkel aitgeworfeii werben, aris-
riittelnd und betäubend zugleich beginnt das Dröhnen. Die
Motore laufen sich warm. Und dann ist es soweit. W-ir
rollen an. Genau zti der befohleneii Startzeit hebt sich
unsere Maschine vom Platz. Wieder der Flug zur Kanalkiiste
über das Wasser nach Etiglaitd hinein. Und wieder ist Nebel
Ein Wetter kommt zudem heraus, nichts ist zti sehen. Endlos
scheint der Flug zu trauern. Dann aber siirbt sich plötzlich die
weiße Wolkeudecte. über der und in der wir fliegen, in weiter
Ausdehnung rot.

Wir sind iiber London. iiber dein Regieruiigsviertel. Hier
haben wohl schon Einheiteit anderer Verbiinde mit Erfolg
eworsen. Anflug auf den Zielraniii: Unsere Brand-
ontben prasseln herunter. Hunderte von kleinen

generu mit gleißend hellem Licht entstehen da unten im Nit.
ie schließen sich zusammen ztt einein einzigen Brandherd

von riesigeiii Austnaß, der sich langsam rötet: Unsere Brand-
dombeu haben gezündet. Wir haben‘ schon längst abge-
dreht. Aber immer noch kann ich aus der Bodeiiioaniie durch
den schweren Dunst der Wolken den roten Feuerscheiu beob-
achten, der an Stärkei.iiiiiiier noch zu gewinnen scheint.

Der Brand wird den Kameraden in den aiidereit Ma-
schinen ein guter Wegweiser zum Ziel fein, den Kameraden,
die wie wir wissen, mit schweren iiud schwersten
Bomben bereits im Anslug sind, bereit. gegen das erz
des Feindes einen tieiteii schweren Schlag zu führen. mir
haben unseren Auftrag erfüllt. Mit Vollgas brausen wir dein
Heimathorst zu, unbekümmert tun die englische Flat, die uns
wütend ihre Salveit nachschickt.

Andere Zeiten für England
Einst so stolz, heute ein Bettler.

»Ja einein kurzen Vergleich stellt das italienische Blatt
izLavoro Faseifta« die Aeußeritngeii sührender englischer

ersönlichkeitett im Dezember 1939 den Tatsachen gegenüber.
wie sie sich im Dezember 1940 bieten. Damals habe, so führt
das Blatt aus, Churchill bereits vom »Ende des UsBootkrieges«
iefprochen, während heute die britische Presse Hilferuse aus-
oße und Ehurchill selst die U-Bootwaffe als größte Gefahr

hinstelle. Ebenso habe sich auch die von England zuerst ange-
wandte Waffe der Blockade so eiitschiedeu gegen England selbst
gewendet, daß die Regierung kaum wisse, wie sie der Bevölke-
rung diese Folgen ihrer eigenen mangelnden Voraussicht und
i’hrer Hartnäckigkeit erklären solle. Heute, so schließt ,,Lavoro

afeifta“, seine Darlegungen ab. sehe sich das einst so stolze
ngland gezwungen, Almosen von Amerika zu erbetteln, um

feinen hoffnungslosen Kampf fortsetzen zu können.
. . . «

„Sietn Zweifel siir Englands schwierigteiteii
Die Osloer Zeitung »Nationeii« vergleicht die

egentvärtige Lage Englands mit der des Welt-
rieges. Schon atis der äußere Tatsache, daß England aus
allen Gebieten recht beachtlich ratioiiiereti müsse, könne man er-
sehen. um wieviel schlechter es heute mit England stehe. Hin-
zu komme das Tonn-ageprobletu, das für die so lebeuswichtige
englische (Einfuhr allen Anlaß zu ernsthafter Besorgiiis biete
Betrachte man gar das heute von 1914 so tiiiterschiedliche
Stärkeverhältnis hinsichtlich der strategischen thisgangspunkte,

könne bei allen objektiven Beobachtern über Englands
ierigskeiten kein Zweifel mehr bestehen.

Wieder Ausstand in Paliiitina
18 Uraber von Engländern erschaffen — 11 Engläiider tot

aufgefunden.
Aus Jerusalem itieldet »Messaggero« ein Wiederaufletzeu der

arabifchen Aktivität egen die Eiigländer. Kürzlich eröffneten,
wie das Blatt bericgteh die englischen Soldaten in Tiberias
das Feuer auf Araber, die eine Versammlung abhiclteu.
l3 Araber wurden getötet. Die Nachricht von deiti Zwischenfall
hat im ganzen Lande größte (Empörung hervorgerufen. An
vielen Orten ist der arabifihe A ufstand, der seit dein
vorigen Jahre fast eingeschlafen ist, wie d e r a u f g e f l a in m t

Wie das italienische Blatt weiter aus Beiritt meldet, wur-
den itt der Umgebung der Stadt Nablus. wo die Engländer
beträchtliche Truppenmengen zusammengezogen haben; elf Eng-
länder tot ausgefunden. Zwei englische F e l d b e f e ft i -
g tin g e n wurden ü b e r fallen. in Brand gesteckt und ze r-
stört. Atif den Straßen von Jerusalem nach Nablus nnd
Nazareth wurden, wie in früheren Jahren, von den Araberu
wieder Minen gelegt, denen eine Reihe von Militärantos zum
Opfer gefallen sind. In den Bezirken Galiläa, Iuda und Sa-
maria häufen sich nächtliche Ueberfälle auf Englätider und
Juden. Im Lattfe der vergangenen Woche haben arabifche Frei-
schärler Atigriffe andf englische Niederlassungen in den Städten
Ramallah ttnd Lhd a ausgeführt, bei denen einige Eugläitder
getötet wurden. Bei Nazareth fiel ein gepanzertes b r i t i fch e s
ZU i l itä ratito in einen Hinterhalt und tvtirde ver-
rannr

Im Anantn ionieiiiert
sossRufc eines britischen und eines nortvegifchen Schiffes

Hilferufe des britischen Datupfers ,,E m p i r e I a g u a r«
und des in britischen Diensten fahrendeii norwegischen Tankers
»Mid le sfiord« sind von einer amerikanischen Radio-

 

 

 

 
Freude beim PiksAssJagdgeschwader.

Feldwebel G. hat auf dem Feindflng wieder einen Ab-
lehnt; erzielt und wird bei der Rückkehr von seinen Kame-
raden herzlich beglückwünscht. Insgesamt hat das Ge-

fchwader schon weit über 500 Abschüsse erreicht.
PK.-Schödl-Weltbild (im.  

Station aufgefangen worden. Auf Grund der aufgefangenen
Funkspriiche waren zwei Schiffe an der iv e st a f r i ka n isch e n
Küste in Seenot. Die von »Midlesfiord« gesandte Botschaft
besagte: »Im Begriff, von eineiti iniisteriösen Schiff bonibar-
dieri zu werden« Die von der ,,Einpire Iaguar« kommenden
Hilferufe erklärten, daß das Schiff torpediert worden fei.

Geleititknih der Bitten völlig unzulängliili
Neiitrale Seeletite hatten den britischen Geleitschutz für

völlig unzulänglich Nach einem Eigeiibericht von »Svenska Dag-
bladet« ans New York inusterti jetzt immer mehr schwedische
Seeletite in amerikanischen und kaiiadischeii Häsen ab, da nach
ihrer Meinung die Atlautiksahrt zu große Risiken
mit sich bringe. Allgemeine Ansicht unter den Seelettten fei,
daß der britische Geleitschnh gegen die Torpedierungsgefahr
völlig unzttreichetid sei.

General Grosii Nachfolger Pintors
Präsident der italienischen Waffenstillstaudskoinniissiou.

Zum neuen Präsidenten der italienischen Waffenstillstauds-
kominifsiou für Frankreich wurde der Kotiiinandierende Gene-
ral Eainillo Grossi ernannt. General Grossi wurde 1876
in Grosseto geboren und bekleidete zahlreiche höhere Kom-
inatidostellen. Seit 1939 gehört er dem italienischen Senat an.

Die gesamte röiiiische Presse widiiiet seinem auf so tra-
gische Weise uitis Leben gekottiineiien Vorgänger General
Pintor sowie dein Lnstgeschwaderkommanideur General Bele-

 

grini außerordentlich herzliche SJiachrnfe. in denen die militä-
rische Laufbahn sowie die Erfolge und außerordentlichen Qua-
litäten der beiden Generale hervorgehoben werden. Die tap-
fereii Geiierale seien in der Erfüllung ihrer Pflicht gefallen,
und die gesamte Nation werde sie stets in ehreudem Gedeiiken
bewahren.

Anialdo snraili in Berlin
. Der Direktor des »Telegraso«, Dr. Giovanni Ansaldo,

sprach auf Einladung des Leiters der Presseabteiiung dess-
Auswärtigen Amtes, Gesandten Dr. Schmidt, vor Eltiiigliedern
des Diplomatischen Korps, des Aiiswärtigeti Amtes und Ver-
tretern der ausländischen und deutschen Presse über den
italienischen Krieg gegen England Den-i Vortrag
wohnten det italienische Botschafter Alsteri mit den Herren der
Botschaft und dem Militärattache General Marras bei.

Ein gigantiiiltes Werk
Wiederaufbau Lothringeiis voll im Gang. —- lieber drei

Millionen Tagewerke erforderlich.

« Im Führerorgan der nationalsozialistischeii Jugend, ,,Wille
und Macht« führt in einer Betrachtung über Lothringen
der Pressereserent beim Chef der Zivilverwaltnng, Metz, Ertei-
Kernmarir, u. a. aus: Das erste und größte Problem
dieses Landes ist, ihm in unerniiidlicher Aitfbaittätigkeit Frie-
den ttiid Arbeit zu geben. Der Chef der Zivilverwaltnng in
Lothringen, Gaitleiter Bürckel, hat mit der ihm eigenen
Konsequenz seine Arbeit begonnen, ttnd nur wenn. man »die
Größe des zu leistenden Aufbaues kennt. kann man die Groß-
der lothringischeti Aufgabe ermessen. 2000 Häuser Lothringe-
Arbeiter itnd Bürger sind völlig zerstört worden, 11700 wei-
tere derart stark beschädigt. daß sie unbewohiibar sind. 150
Straßen itiid 250 Brücken wtirden von den abziehenden Frans
zoseii iiiutwillig gesprengt. Binnen kürzester Frist wurden in
Lothringen rund 200 Notbrücken errichtet ititd 120 Straßen-
.sprengungen behoben. Die Straßen stehen schon in wenigen
Wochen restlos verkehrsbereit. An der Errichtung der endguls
tigen Brücken an Stelle der gesprengten wird im ganzen Land
fieberhaft gearbeitet.

Mehr als 450 Unternehmen itnd Handwerksbetriebe sind in
ganz Lothringen planmäßig eingesetzt. ititi die Schädeti wieder
herztistellen.. 14 000 Arbeiter arbeiten Tag und Nacht, um das
Land tiiit feinen Dörsern wieder bewohnbar zu machen. Die
Technische Nothilfe allein hat 1000 Mann eingesetzt. Die Wai-
ferleitungen, bie zum größten Teil zerstört waren. sind iu-
gesatnten Gebiet wieder hergestellt. Die Lichtleitungeti, die alle
unterbrochen oder zerstört wurden. sind unter Einsatz der Tech
itischen Nothilfe fast ganz wieder hergestellt. In fedem Krett
ist ein Beauftragter für den Wiederattfbau tätig. »Die Instandi
setzungsarbeiten der beschädigten Häuser werden bereits mit
Ende dieses Jahres abgeschlossen-. Die Abbrncharbeiten bei
gänzlich zerstörten Häuser dürften Wegen ihrer Ueberfulle hie
März laufen. Dann wird der Wiederaufbau rastlos durchge
führt. Allein 700000 Qiiadratnieter Manerwerk. zwei· Mil-
lionen Quadratmeter Dachfläche mit ist-Millionen Dachziegeln
200 Millionen Backsteine itnd viel anderes mehr sind notii
für diesen gigantischen Wiederc.sifliatt. Die Zahl der erforder-
lichen Tagwerke wird mehr als drei Millionen betragen.

 

Acker-»Hei Neuigkeiten
Gewaltverbrecher hingerichtet. Am 7 Dezember 1940 ist der

am 11. August 1900 in Lette geborene Focke Olthoff hin-
gerichtet worden, den das Sondergericht in Dortmuiid als Ge-
waltverbrecher unter Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
auf Lebenszeit zum Tode verurteilt hat. Olthosf. der bereits
mehrfach Sittlichkeitsverbrechen begangen hatte, hat sich nachts
unter einem Vorivand Zutritt in eine fremde Wohnung ver-
schafft und dort unter Bedrohung mit einein Beil eine Frau
vergewaltigt.

Japanischer Frachter Igeftranbet. Der japanische Frachter
»Yusan Marti« (6039 BRT.) ist bei den Philippinen»ge-
strandet, die Maiitischaft befindet sich aber nicht in Gefahr;

Das Kreuz nun brannte
Weg iind Schicksal eines Wappeiizeichcns.

(PK.) Ueberall in Lothringen stößt matt auf das Kreuz
mit dein doppelten waagerechten Balken, in Wappen, Firmen-
schildern und vor allein an den Wänden der Häuser, wo es
— in Verbindung mit der schabloiiierteti Aufschrist »al)1-i« -—
einen Luftschutzraum anzeigt. Während sich die Herkunft vie-
ler anderer Wappetibilder in iiebelhafter Ferne verliert, ist
die Entstehung des Lothringenkreuzes und fein Weg genau
bekannt. Detii Wappetiforscher (aber auch dein aufmerksamen
Briefniarkensamutler) kann die Aehnlichkeit des lothriiigischen
Kreuzes mit dein ttngarischeii nicht entgehen. Hier liegt denn
auch itt der Tat der Ursprung des Zeichens, ttiid es hat einen
in der Geschichte der Heraldik nicht gerade alltäglichen Weg
machen müssen, um in den Wappetischild Lothringeits nnd
seiner Hauptstadt zu gelangen. .

Die Wappenkunde nennt es das ,.bhzautiuische Kreuz«
nnd leitet es vom Symbol des Patriarchen von Jerusalem
ab. Andreas II. von Ungarn, der im ersten Drittel des 13.
Jahrhunderts regierte, nahm mit dem Titel »König von
Jerusalem« auch das bhzautinische Kreuz iti sein Wappen auf.
Durch Heirat kaut das fraiizösische Haus Aiijou auf den un-
garischeti Thron. Die letzte Erbin dieses Geschlechtes adop--
tierte den jungen Prinzeu Renattis l. von Lothringen. der
seither auch das itttgarische Kreuz im Wappen führte. Nun
begegnet es auch als Müitzzeichen. In den Kämpfen zwischen
Renatus II. von Lothringen und Karl dein Kiihnen von Bur-
gund, die mit der Niederlage und dem Tod des Letzteren in
der Schlacht von Naneh am 5. Januar 1447 ihre Entscheidung
fanden, war das Kreuz mit den zwei Querbalken das Ab-
zeicheti der Lothringer, das Andreaskreuz das der Burgunder.
An der Stelle, an der Karl der Kühne gefallen war. iviirde
zur Einnerting ati diefes für Lothringen entscheidende Ereig-
nis ein Kreuz erri tet in den Formen des lothringischen Wahr-
zeichens Itt der olksbezeichnung führte sich dafür bald der
an sich unberechtigte Name -,,Kreuz von Burgund« ein. Das
alte Kreuz wurde mehrmals beseiti t, so beim Aufgehen
Lothringens in das König-reich Frau reich nach Stgnxslaus
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Tode und iti der franzosischen Revolution. An Stelle der
schlichten Formen der früheren Denktuäler erhebt sich jetzt auf
deiit battinbestatidetteti Platz an der Rue Ieanne d’Are in der
nächstei Nachbarschaft des Giiterbalinhofes ein anspruchs-
volles Ehrenmal mit leuchtend bunten Mosaikeiu oben einen
Ritter darstellend mit deiti »Kreuz von Burgund« iti den· er-
hobenen Händen; unten weist eine Jtischrift auf die geschicht-
liche Bedeutung der Schlacht votii 5. Januar 1447 hin, die
»Lotliringens Unabhängigkeit sicherte und Frankreichs Schick-
fal bestiininte«. Kriegsberichter Prof. Dr. Fr. Bo h n.

Gihlefische Nachrichten
Wieder Ritteikieitz sitt einen Schleifer

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrtnaeht

verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabersder Luftwasfe,

klieichsmarschall Göriug, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
Hauptmann Krahl, Führer der Iagdgruppe. Hauptmann

Heinz Strahl, wurde am 25. September 1914 als Sohn deines
Baiitneisters in Bre slau geboren, besuchte dortdas Reform-
gvmnasiuin zum Heiligen Geist und traf nach Ableguttg _ber
Reifepriisung im Jahre 1934 als Fahneniunker in das Jnjaip
teriereginient 17 ein. 1935 wurde er als Obersähnrich»i11 die
Lustwsaffe übernommen uusd 1936 zum Lentuaut befördert.
Als Kampfflieger gehörte er zur Legion Eondor·iind wurde
in Anerkennung besonderer Leistungen mit Wirkung vom
1. Juni 1938 zum Oberleutnaut befördert 1938 wurde er
zum Iagdslieger ausgebildet und iti das Iagdgeschwader Richt-
hosen versetzt. Seit Oktober 1910 führte er eine Jagdgruppe
und wurde am 12. 11. 1940 zum Hauptmann befördert.. Haupt-
mann Krahl hat 15 Ltiftsiege errungen.

Stärkcre Beteiligung des Generalgouvernenients an der
, iiächften Messe.

Das Generalgouveriieiiieut wird sich an der nächsten Bres-
laiier Messe vom '21. bis 25. Mai 1941 in wesentlich größerem
Umfange beteiligen als an der diesjährigen Messe. Ueberwog
bei der Beteiligung iti diesem Iahr der politische Charakter.
to wird im kommenden Jahr das Generalgoiiverneiiient vor
allem auch wirtschaftlich vertreten fein, ttiid zwar nicht nur in
Form einer allgemeinen Schatt, sondern unter Mitwirkung von
nach größeren Gruppen aufgegliederten Firmen des General-
gottverneinents, wie beispielsweise der Landwirtschaft, der
Textilindustrie, der Papierve.arbeitung, der Industrie der
Steine und Erden usw.

S.‘a’ietnnarft. Todessturz mit detti Krastrad. Der
63 Iahre alte Poststelleninhaber August Unverricht atts Pitschen,
Kreis Neumarkt, kam in Iärischau bei Striegatt mit feinem
Kraftrad ins Schleudern, als er auf der Straße ausweichen
wollte. Er stürzte und zog sich ernste Verletzungen zu, denen
er noch am selben Tage im Krankenhaufe erlag.

Strehleiu Schulkinder stoppelten 5000 Zentner
K a rto ffel'n. Einen ausgezeichneten Beitrag zur Sicherung
der Fleisch- ttnd Fettversorguug haben die Schulkinder des
hiesigen Kreises im Rahmen des Kartoffelstoppelns der Schul-
jiigend geleistet. Mit Stolz schauen Lehrerschaft und Kinder
auf das Ergebnis ihrer Arbeit. Iitsgcsaitit wurden 4815,6-l
Zentner Kartoffeln gestoppelt, so daß durchschnittlich attf jede
Schule des Kreises 62 Zentner entfallen. Die Kartoffeln
witrden nach vorherigeiii Dämpfeu teils der Schweinemästerei
des Ernähritngshilfwerkes, teils den Flockensabriken zur Ver-
arbeitiiitg übergeben.

Freiburg. Durch Aufspringen tödlich verun-
glückt. Der 16jährige Manfred Paul stand in Oelse, Kreis
Schweiduitz. auf der Dorsstraße tttid unterhielt sich mit einem
Bekannten. Als nun sein Brtider mit dein Milch-Lastzng ge-.
fahren kam, wollte er anfspriiigen, ittn niitzufahren. Er kam
aber zu Fall und die Räder der Anhänger gingen über ihn
hinweg, ohne daß der Brttder etwas merkte. Der Unglückliche
erlitt schwere innere itnd äußere Verletzungen, denen er- im.
Krankenhaus erlag. «

Habelschitierdt. Tödliche Verbrühun gen. In einem
Laden itt Ebersdorf, Kreis Habelschwerdt, stürzte das drei-
jährige Söhncheu des Leitungsaufsehers Koitczak in einen
Eimer heißen Wassers, der zum Zwecke des Reinetnachens dort
hingestellt worden war. Das Kind zog sich furchtbare Ver-
breitiittitgeu zu, ttnd ist am nächsten Tage im Habelschwerdtei
Krankenhaus gestorben. _

Gleiivilz. Eröffiittitg der Iahreskunstaus-
st ellit n g. Mit einer Feierstunde, ati der Vertreter der
Partei, der Wehrmacht, des Staates. der örtlichen Behörden
utid viele Kunstschaffende teilnahmen, tvitrde am vergaiigeiien
Sonntag im sEberfchlefifchen Museum für Kunst und Kunst-
gewerbe die Iahreskitiistattsstellung des Künstlerbundes Ober-.
Irhlesien 1940 eröffnet. Für den am Erscheinen durch Kranks-
jeit verliinderten Schirmherrn der Ansstellung, Landeshaupt-
iiiaiin Adams, hielt Bildhauer Peter Lipp die Eröffnungs-
ansprache. Nach ihm erklärte Oberbürgermeister Mever die
Attsstelliiiig für eröffnet. An der Aiisstellttng haben sich nebe-
den bisherigen Mitgliedern des Bitndes auch die Künstler Ost-
oberschlesietis und des östlichen Sudetengaues beteiligt. Damit
sind nun alle bildeiideii Künstler des südlichen Schlesiens ver-«
eint, ttnd die seit etwa 15 Iahren regelmäßig stattfindendi
Iahresausstelluitg des Kilnstlerbundes Oberschlesien hat hier-
ditrch eine beträchtliche Aiisweitttng erfahren. Insgesaiitt
zeigen diesmal 60 Künstler etwa 200 Werke.

Königshütte. Streckenznsammenbrurh auf der
Lithandragrube. Der Revierbeamte des Bergreviere

‘ Königshiitte teilt mit: Am Freitag, dem 6. Dezember 1940, ers «
eignete fich im Sattelslöz Oderbank der Lithaudragrttbe is
Friedenshütte ein Streckeuzusanttnenbruch, bei dem eine vier-,
köpfige Pseilerbelegschaft eingeschlossen wurde. Dank der so-
fort mit allen Mitteln diirchgesührten Bergungsarbeiten gelang
es« die beiden Füller am 7. Dezember um 13 Uhr lebend und
ohne stärkere Verletzungen zu bergen. Der Oberhäiier wurde
kurze Zeit später tot geborgen. Es ist damit zu rechnen, daß
der Ortsälteste ebenfalls den Tod gesitnden hat. An seiner
Bergng wird gearbeitet.
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1. Juni- ‚hier ereignete sich tener so berühmte Todeskamvl Zierpsianze betrachtet, bis Nicot in dein exotischen Kraut de-
Rund unt das Konvoi-Snfiem. — Gefchichtliche Eritinerungen des franzostschen Dreideekers »Vengienr« gegen die »Bruns- ‑ fonDerc Heilkriifte entdeckt haben wollte. Der iittn in größerem

- und aktuelle Tatsachen. btct“. Das Hauptziel der Engländer wurde aber nicht erreicht. s Umfang angebaute Tabak erhielt zit Nicots Ehren den bota-
Die Vekspkanna Der kriegfühkenden Staaten mit Den für Trotz der· Niederlage der französischen Gefchwader gelang es f iiischeu Namen »Nieotiatta«. aber im Volksniiind behielt ei

sie notwendigen Rohstofsen hat zti allen Zeiten eine ausschlag- b." (BetreiDeflone, b9." ‚Saufen PD‘.‘ hiochefort zu erreichen Man f Ple Vezeieltnung »Tabak« nach der Jnsel Tabago. Er wurde
gehende Bedeutung für Den Vekjaus großer Kriege gehabt. sieht-aus diesetn llasslselsen Beispiel der ®eelrieasgefchtchte. dasl von den Aerzien seinerzeitdgegen allerhand Leiden verordn-

Das alte Rom mußte inne ersten Male in seiner Geschichte es etne holte Kunst fit. einen gegnerischen Geiettzug nn rich« und m Form von Schnaptpntver durch Die Nase eingenom-

n stark. nämlich 26 Linienscttiifa wie die Franzosen unter Vil- . 1560 die Taoatrüitnr in Frankreich entführte. Der vgn Ame-
Sinkende Geleitzuge laret-isoiiellsei Dreier Kampf fand seinen Hollepllnli am f rika herübergebrachte Tabak wtirde in Europa zunachsi als

f

 freiwillig einem Mann ——- Potnpeius —— Die unutuschränkte iigen Allaenbliel anznpaeken Und zu vernichten. nieti. Sc!·niipftabat also war die erste Form des Tabakgenusfeö
Macht des Staates ziir Verfügung stellen, als die Piraten- Erst Wenn Wir diese Tatsache Voll ins- Ange fassen. iönnen in Eil-Iwa-
geschwader die römischen Handelsflotten im Mittelmeer in wir ganz ermessen, welch großes strategisches Können und Jni Jahre 1565 gelangten die-. ersten Tabakpslanzeti nach
einem solchen Maße vernichteten. daß die Versorgtittg der f welche Einsatzbereitschaft die heutige deutsche Kriegsflotte bei Deutschland durch den Augsburger Stadtphvsikus Adolf Oeco.
Weltstadt Rom in Frage gestellt war. Es ist heute eine ge- ’ feelt. wenn es ihr z. B. gelang, einen feindlicheii Geleitzug 1620 wurde »in der Gegend von Straßburg mit dem Tabak-
schichtlich betvieseiie Tatsa e, daß eine der Hauptursacheu des von »86()00 Tonnen itti nördlichen sJltlantii zu stellen und zu aWau in großereiii Stil begonnen. Spanische Geistliche führ-
Zusaminenbruchs des Nöt·tscheu Wettketches in Dem flierfagen vernichten. Diesen Schlag wird gerade der seeuiännische Teil ten 1636 das Tabakschtiiipfeu iti Rom ein. ier wurde es
seiner Kriegsflotte bestanden hat. Nur ihren Flotten verbaut, der »britis«c·hen· Bevölkerung besonders tief empfinden. Hier ist —» imnievunter detti Vorwatid, daß es der estindheit zu-
ten Vandalen und Guten ihre — wenn auch kurze .- Gwß- Albioii naitilich von Ueberwasserstreitkrasteti ein vernichtender » traglich sei — in so starkem Maße verbreitet, daß Papst Ut-
tnachtstellting im Zeitalter der sBöllerwanbernngen. iSchladg DFCrIfeßltI Bomben si)it-il)ekti»fder UiBootECLiahje Frschsånku l baln l))(lll dagegen eine Bulle erließ, die erst 1724 wieder auf-

Die Dett e F ‑ . , eht ettt »)e «e etwa er tre t ra te __an einer c»He e .. es ‚er geto en wurde.
mittel geöguffgenfagf; lisfierdåjztskijleglsjiss ltEerSleeeiisieslgkaE meeres. die die britijche Adtniralitat Vorher fur pollig sicher Das Tabakranchen, das Coltiutbus schon 1492 bei den Ein-
im 14_ Jahrhundert Die Ost, nnd Nardsee faft beherrfchten. hielt. geborenen Der Jtifel Guaiiahaiii beobachtet hatte. fand um die
Die (im kandek erlannte , t ‑ ‑ Genau wie beidetn einzigartigeu Unternehmen gegen Mitte Des. 16. r‘sahrhnnbertsbnrch spanische Matrosen in

einai ariiae Möalichl’eit iilrlilchetielldeiir listigiigttetingg”gängige: Norwegeu dtirfeti wir nie vergessen. gegen welch ungeheure Europa Eingang unD wtirde im Dreißigjahrigen Kriege all-
das chicffal in Gehalt Der spanischen Silber, nnd«Gozdtmnz, Ueberittacht unsere Kriegsuiartne tu kämpfen hat. U-Boote. gemein verbreitet.Q

orte 1g, De _ - -- - · · · Flugzeuge itttd jetzt auch lleberwasserstreitkräfte greifen plans Auch das Rauchen wtirde zunächstals eine besonders wirk-
gekde adlek ‚pfiffig: äffgicgff‘fe Eise lkslfsalflllftlst issjemehdeis mäßi«g die Geleitzuge Englands an. Dank der Erfolge unserer fattie Auwettdungsiorm des Hetltnittels Tabak angese en,
nur Enakandek bliinbern unD ftehlen lönnen. ‘ . Wehrutacht stehen heute unserer Kriegsmarine Stützpiinkte der nahm aber bald so überhand, daß Kirche iiitd Staat mit er-

Kiisten von den Pvreuäen bis zum Polarkreis zur Verfügung boten dagegen vorgingeti Deut englischen König Jacob l.
Waren wir im fIt‘seltl'rieg noch einaefchloffen in das berüchtigte blieb es vorbehalten, das Verbot durch eine hohe Steuer zu
nasse Dreieck. so steht heute fast die ganze Westsüste Europas ersehen Seitdem ist der Tabak in den meisten Ländern zu
als Aktiotisbasis unseren blauen Jungen zur Verfügung War einer ergiebigen Einnahmequelle für den Staat durch Mono-
gingt der siegdreicheliliimtåf des »ruhmreidcheub l. sEcktinixfldes poleDoder lSiegern Bewordetrd f i 9 O l b D l!!-

. . ‑ . . » Rsatres 1794 er fto je te i·riunerungstag er riti ten 3 ottc Der a te err s icot tvtir e ert m l . Jatr un ert vo
Ist-Ziff Idiåielsatzåepkualilenslsn beäenttenigegt “243mg?“ GIAUWI neben dein von Trafalgar, so ist der Watidelder Dinge durch tiintlich durch die Entdeckung des Tabakgiftes, dessen reine Her-
Fm e nach Dem iSzclliW stillst derns eöixstfnszl lässt III riskifl m} nichts besser gekennzeichnet als durch den Sieg der deutschen ftellnng den Studenten Yietttiatin und Posselt in Heidelberg
ebengDiefe Ronboiä“) wie Inn-m Damals Dieg (Delelit ü An Hat“ Flotte· im November 1940.« « » gelang Sie nannten dieses Gift »Ntkvti·tt«. Auf diese Weise
(Seine hieihe' Der beDeuteanten geeichlachten Der böongegnaflng Die ganze Welt _hat diesen Wandel der Dinge begriffen, ist der Nauie»des Mannes, der Europa ein. eilmiiiel brin en
fo aepriespne glorious first of June“ m »Um folcl t g. cl iitir England noch nicht. NDS. wollte, verknuptt mit einetii gefährlichen Gt t«,-n von dein f· on

« » , te vpis te 0,06 Grattiui iti einem Eßloijel Waffer genugen, um einen

Mit dem Beginn der großen Weltkriege. also dein Zeit-
alter Croniwells und de Ritvters wird Dann das Geleitzug
system erfunden. das dem Gegner eine Störung der überseei
fchen Handelsbeziehungen erschweren, wenn nicht gar unmög-

lich machen sollte. Der heroische Kampf des großen holländi-

Seeschlacht. die atts dem Kampf itm die sichere Heimbringung .- sl , , M .. « · . - « · ,2 « t im aba!
eines Konvois entstand. Betrachten wir diesen Kampf etwas ’ÄMQI’M Vom Nimm Dunst ««1d:;1f«iji1enSitl-zft8ztttl« gsitltltltctkiilectltieltikieitlsptviitd disitepfrcåzilfbeim Fuge-s
naher, Dann haben m“ die richtige Grundlage Zur WUWISUUS Nikotin, Nikotianin und Nicot. schickten sJianchen. Das, was dem Tabak seitie wertvolle Eigen-
der gewaltigen Taten unserer Flotte in der letzten Seit.

Jm Frühjahr 1794 stellten die Franzosen in der Chesas .
.
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Das Nikotiti trägt feinen Namen nackt dem französischer art VerleiVn die«Fäl)igkeil- anregend Und zugleich beruhigenb
Diplomaten *Jiicot. Dieser Name wird dadurch in Verbindung zn Wirken, lsi nicht das- leotln. sondern der Tabakkanrpfer- Mute-Bat in ‘Iäirginien einen riefigen Gieleitgng VVU iiber hnn ebrac t mit einem der schärfsten natürlichen Pflanzeugifte Das Den fein Entdecker. der Professor S« F- Herdsiädr- im Jahre

derl Gelreideschifsen zusammen den die französiselse Sehlaeltts Zdjk kknnen Tatsaehjjeh aber hat Der eDle Jekm Nicdt de 1921„iiiifotianin“nannte. Durch Die Nikotinentziehung braucht
Iotle mis ‘Breft aufnehmen 70W- Der enlilische Admiral 530m" Villentaui keiti Gift entdecken, sondern der leideuden Mensch- alfo dein Tabakranehen nieln der Reiz _genontnten zU werben,
ellte b“ Flotte Um 28- Mars Die Enalander Waren ebean heit eine nette ‚emittiname schenken wollen. als er im Jahre wenn nur das Nikotianin erhalten bleibt
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Arca lächelte verbindlichst.
„_Dh —- darum ist mir nicht bange, ßerr Direktor-. Sie

werden es fchon fchaffenl Sie besitzen ja finanzkräftige
Freundel«

Mit diesen Worten verließ er mit den Verträgen in der
Tasche Das Bankhaus, unt den Jugenieur Rolf hartung auf-
zufuchen.

 

Sechzehntes Kapitel

Bier Tage waren nach diesen Ereignissen vergangen.
Es hatte längst zu regnen aufgehört. Die Sonne schien und
dampfende enge entquoll der noch feuchten Erde nach dem

Wüten der Naturkräfte. als Rolf hartung aus Dem hüttens
wert kommend, wo jetzt schwer gearbeitet wurde, die Rai-
mundfche Villa betrat, um den Geheimrat über den Abschluß
der Arbeiten Bericht zu erftatten.

Geheimrat Raimund, der jetzt wieder fo leidlich auf dem
Posten war. führte den Jugenieur in fein Arbeitszimmer
und nahm ihm gegenüber Platz.

Als sie nach fast einstündiger Unterredung wieder auf

die Veranda hinaustraten, wo Grith in einem Lehnstuhl saß
und mit geradezu fieberhaster Spannung auf Rolf wartete,
zeigte der Jngenieur ein zufriedenes Lächeln»

Arm in Arm traten der Geheimrat und Rolf hartung
auf Das junge Mädchen zu.

„hier bringe ich ihn Dir, Grithi« sagte der alte herr,
feine Tochter fchmunzelnd anfchauend· »Ich weiß ja, daß du

vor Ungeduld schon fast umgekommen bistl«
Nach diesen wenigen Worten ließ er hartungs Arm

fahren unD ging rafch in fein Arbeitszimmer zurück.
Ein unfagbar glückliches Gefühl stieg in dem jungen

Mädchen auf. als sie den geliebten Mann mit so frohem
Gesicht vor sich stehen fah. All die schweren Stunden der
letzten Tage waren mit einem Male vergessen. Alle Not
hatte nun ein Ende. Die Schnittwunde an ihrer band hatte
sich als nicht fehr gefährlich herausgeftellt. Und auch Das
Fieber war längst gewichen.

»Nolfl« Jhre noch immer blassen Wangen glühten setzt
rosig und aus ihren Augen leuchtete ein Glück, Das eine große
Liebe widerspiegelte. »Du hast mit Papa gefprochen‘?“

»Ja, Liebstel« sagte er, tief in ihre klaren Augen fehend.
Dann zog er sie an· sich unD preßte feine Lippen auf ihren
warmen, halboffenen Mund.

Sie legte ihre Arme um feinen hals und zog ihn noch
fester an fich.

»Lieber Rolfl« Jhre leuchtenden Augen zeigten einen
weichen Glanz. »Ich habe dich ja so unsagbar liebt“

Aber-mais fanden ihre Lippen zueinander.
»Meine liebe, kleine Grithl Nutt wird doch noch alles

gut!" Er nahm sie in feine Arme und führte sie in Den
Garten, wo sie band in band auf einer laufchigen Bank
Platz nahmen und Zukunftspläne fchmiedeten.

Jmmer und immer wieder fanden ihre Lippen zu-

einander, fo daß sie in ihrer Seligkeit nicht einmal bemerk-
ten, wie sich die Gartentür öffnete und Kapitän Paulfen mit
einem vergnügten Schmunzeln sich ihnen näherte.

»Na —- da kann ich ja gleich wieder gehenl Denn hier

bin ich ja doch überflüssigl« sagte der Seemann lachend. ,,Oder
darf ich erst noch gratulieren?“

Die beiden Liebenden fuhren auseinander und sahen den
alten Kapitän mit glücklichen Augen an.

«Gratulieren dürer Sie, herr _Rapftänl Aber gehen

Kampmerz  

 

 

kommt nicht in Frage«, sagte Rolf hartung
»Und Sie dürfen auch gleich mit uns anstoßen, herr

Kapitän«, fiel Grith ein. »Wir haben noch ein paar alte
Flaschen Wein im Keller liegen.“

»Anlaß dazu wäre ja vorhanden«. meinte Kapttän Paul-
sen trocken.

»Und durstig sind die Seeleute ja auch immer!" sagte
Grith lachend. »Oder bilden Sie etwa eine Ausnahme, herr-

Kapitän?« _
„(Eine Ausnahme? Tja, eine Ausnahme bilde ich fchon.

Fräulein Grith. Nämlich infofern, daß ich einen gewaltigen
Stiefel vertragel" «

Nun lachten alle drei.
Man rief den alten Geheimrat herbei und ließ von

Franz Den Tisch decken.
»Auf Das Wohl Des jungen Paaresl« sagte Kapitän

Paulfen und erhob fein Glas
Und damit war Griths und Rolfs Verlobung offiziell

bekanntgegeben.
Nachdem man eine vergnügte Stunde beisammensaß,

kam man schließlich auch auf die Abreise zu sprechen, die
8 Uhr abends stattfinden follte.

»Wann soll die übergabe der Werke an herrn Arca ers
folgen ?« fragte der Kapitän.

»Ich habe für 6 Uhr einen letzten Betriebgappell an-
beraumt“, erklärte der Jngenieur. »Wir wallen, daß untere
Leute dabei finD, wenn wir unsere Arbeitsstätte für immer

in fremde hände geben.“
»Sie haben es oerDient“, sagte der Geheimrat schlicht.

»3ehn lange Jahre haben unsere Leute mir in guten und
schweren Zeiten hilfreich zur Seite gestanden und mir auch

in der größten Not die Treue gehaltenl Folglich haben sie

auch Anspruch Darauf, Den letzten Akt miterleben zu dürfen.«
Der Knvifän nid‘te.

»Ich kann Das verstehen herr Geheimrat. Als Kapitän

und Führer eines Schiffes weiß ich es wohl zu würdigen,
was es heißt, auf Die Treue feiner Gefolgschaft bauen zu
können und sich innerlich mit ihr oerbnnDen zu fühlenl Alle
Achtung vor Jhren Arbeiternl Die Leute haben in Den letzten
Tagen gefchuftet wie Die Kulisl Jch hätte es nie für möglich

gehalten, Die riefigen Erzvorräte innerhalb fo kurzer Zeit an
Bord zu bringen. Aber die Leute wissen. worum es geht!“

»Ja, Das wissen sie, herr Kapitän. Für DeutfchlanDl“

O

Die Turmuhr Des kleinen Rathaufes in Samsua ver-
kündete mit melodischem Klang die fünfte Nachmittagsftunde,
als Der Makler Arca vor dem Meera-F)otel aus Dem Autso

stieg und sich in der „halle nach herrn Direktor Blada er-
kundigte.

»Sie werden bereits erwartet“, antwortete der Kellner
und führte Arca in ein Sitzungszimmer, wo Blada, Bondy
und der Notar Zacharias versammelt saßen. Die britifchen
Direktoren waren heute nicht auwefend.

Die drei Juden standen fofort auf und begrüßten den
„Mittler mit großer häflichkeit

Arca nahm ihnen gegenüber Platz und ergriff dann auch
sogleich Das Wort:

»Entfchuldigen Diefierren. wenn ich gleich beginne und
Die Sache fo kurz wie möglich mache. Aber wie Sie ja wissen,
verlassen die Deutschen noch heute abend Samfua, wodurch
meine Zeit nur kurz bemessen ist. Sie haben ja in den letzten

Tagen genügend Zeit gehabt, die Verträge noch einmal genau

nachztiprüfen, fo daß wir sie sogleich unterzeichnen und in

Kraft setzen käunen.«

»Selbstverftändlich, herr Arca«, antwortete Blada. »Wir
haben die Verträge noch einmal geprüft und sind mit allem
einverstanden. Doch leider fehen wir uns gezwungen. noch

in letzter Minute eine kleine Abänderung bezüglich der Geld-
frage vorzunehmen. Es ist mir nämlich nicht ganz gelungen,
Die hellste Des vereinbarten Betrage-z in baraufzutreibetn

 

-
-
—
.
.
.
-

—
.
.

 

Gerade Dollarnoten finD gegenwartig sehr gefragt und ves-
halb nur äußerst schwer zu beschaffen. Doch hoffe ich, daß

wir trotzdem eine Einigung erzielen. Jch werde Ihnen
41/2 Millionen in DollarsNoten aus-zahlen, den Rest in

amerikanischen Schatzanweifungen, Die. wie Jhnen ja fchou

durch sogar noch einen Vorteil. Denn 41/2 Prozent wird kein
bekannt ist, mit 41/2 Prozent verzinsbar finD. Sie haben da-
Bankinstitut für die Anlage Des Barkapitals auswerfen.«

Arca zog die Stirn in Falten. Er war genau im Bilde
und wußte, weshalb der Jude lieber mit Schatzanweifungen
bezahlen wollte. Durch die halbe Million wollte er Den Ver-
lust feiner Aktien decken. Die Sache war sehr gut ein-
gesädelt. Aber er follte sich doch getäuscht haben, wenn er
glaubte, ihn, Arca, hineinlegen zu können. Konnte er nicht
in Dollar zahlen, so mußte er den Rest in türkifcher Wäh-
rung geben. Ganz gleich, ob ihm Das paßte oder nichtk

»F)m — Das finD allerDings Schwierigkeiten, mit denen
ich keineswegs gerechnet hatte. here Direktor. Jch persönlich
hätte ja schließlich nichts Dagegen einzuwenden und wäre
auch mit der Zahlung von Schatzanweifungen zufrieden.
Doch ist es fehr fraglich, ob herr Geheimrat Raimund darauf
eingehen wird. Es hat fchon viel Mühe gekostet. ihn dazu

zu bewegen, daß er auch mit der hälfte der Kauffumme in
bar zufrieden ist« Der Geheimrat besteht unbedingt Darauf,
Die hälfte der Summe in bar zu erhalten!“ .

»Aber herr Arcal Wegen einer halben Million? Was
spielt die bei einem folch enormen Betrag fchon für eine
Rolle? Der Geheimrat wird doch teinswegs gefchädigt da-
Durch. Jm Gegenteill Wie ich fchon erwähnte, besitzen die
Schatz ...«

„Das nützt ja alles nichts, ßerr Direktor. Der Geheim-
rat tritt die Werke nicht an mich ab, falls ich nicht die hälfte
Des Kaufpreifes in bar hinterlegel Daran ist nun einmal
nichts zu ändernl Jm übrigen wurde gestern dem Geheimrat
der ganze Betrag in bar geboten! Wenn er Das Angebot
ablehnte. so geschah Das lediglich mit Rücksicht Darauf, daß
die Verträge mit mir schon zu weit gediehen waren und in

Der selbstverständlichen Voraussetzung daß die Bedingungen
eingehalten werDen.“

ne Der Jude zeigte ein betroffenes Gesicht.
„Das ist doch nur Formfache, herr Area. Aber wenn

Sie schon Durchaus Darauf bestehen, die fünf Millionen voll
in bar ausgezahlt zu erhalten, fo gebe ich Ihnen den Rest in
türtifchen Pfundnoten. Wir werden doch einer folchen Klei-
nigkeit wegen die Sache nicht noch in letzter Minute zum
Scheuern bringen? Erklären Sie sich damit einoerftanDen?“

Arca schien zu überlegen.

»Nun gut“, sagte er schließlich. »Geheimrat Raimund
ist zwar nicht dafür, doch glaube ich ihn überzeugen zu
können.«

Blada wendete sich mit sichtlich erleichtertem Aufatmen
an feinen Tetlhaber.

»Sie springen wohl schnell mal nach ßaus, lieber Bondy,
und holen den noch fehlenden Betrag.« Er reichte feinem
Kompagnon die TrefvrfchlüsseL

»Ich darf wohl darum bitten, daß mit Unterzeichnung
der Verträge auch die zwischen mir und Ihnen vereinbarte
Provtfion ausgezahlt wird, berr Direktor?« warf Der Mak-

ler mit feiner ruhigen Stimme dazwischen.
Blada streifte den Türken mit einem prüfenden Blick.
»Aber herr Arca, hat Das nicht Zeit bis morgen? Wir

können dann doch alles in Ruhe erledigen. Kommen Sie
morgen früh in mein Büro.«

Der Makler fchüttelte den Kopf.
»Tut mir außerordentlich leiD, Herr Direktor. Aber ich

benötige Das Geld lehr DringenD. Jch habe Jhnen ja schon
gefagi, daß ich Herrn Geheimrat Ratmundg Villa zu kaufen

- beabficbtiae. Und Der Geheimrat verkauft nur gegen bar!“

Fortsetzung folgt.



Briefe hinund her
Die Geschichte eines Urlaubers

Von Heiuz Rudolf Schniemaun. ,

Bunte Soiiiietisegel blähten sich im leichten Wind auf
den Terrassen der Villen, die im Schatten der dichtbelaub-
ten Kastanien der Allee lagen.

Ein anderes Bild stand dem Soldaten Herbert Tog-
ger vor Augen. Silberne Fäden in der lauen Lust, rot-
brauiies Laub an den Bäumen und die vielfarbige Pracht
der Dahlien in den gepflegten Gärten! Unter den Füßen
schon das Rascheln gefallener Blätter und die Stimmung
des Verklingens in der sJiatur, von der Mariaiiiie nicht
ganz unbeeinfliißt geblieben war.

Marianne. Togger wußte von ihr nicht viel mehr
als den Namen. Erst kurz vor seiner Einberufung hatte
sie ihre Adresse preisgegeben und ihn einen Einblick in
ihr niöbliertes Heim nehmen lassen. Da legte er auch zum
erstenmal den Arm um ihre Schultern und küßte sie.
Willig, aber nur kurzund sich mit einem verlegenen Lachen
befreiend, hatte sie ihm ihre Lippen überlassen.

Mit dem Gefühl, ihr nicht alles zu bedeuten, hatte
er sich seiner Truppe gestellt. Aber ihr Versprechen, ihm
zu schreiben-,- tröstete ihn über die leise Enttäiischiing hin-
weg, obwohl ihn die Fragen nach dein Grunde ihrer
Zurückhaltung und der endgültigen Stellung zu ihm zu
quälen begannen.

Nach einigen Kartengrüßen, denen dann ein Brief-
wechsel folgte, begann er, dieses Thema vorsichtig anzu-
schueiden. Sie ging jedoch aus sein Drängen, ihre Gefühle
ihm gegenüber einmal klarzulegen, nie ein. Immer waren
es heitere Briefe im Erzählerton. die er empfing; zum
Gegenstand hatten sie die alltäglichen Ereignisse in der
Stadt. Und seltsamerweise bat sie ihn noch, ihr nurmehr

postlagerud zu schreiben.
Das steigerte nicht wenig die Unsicherheit seines Ge-

fühls und das leise Mißtrauen gegen ihre ihm unver-
ständlich kühle Art. Es machte ihn besonders stutzig, daß
sie sich dagegen wehrte, ihre Beziehungen zueinander klar-
zulegen, als er im Frühling einen Urlaub und damit
einen Besuch bei ihr in Aussicht stellte. Sie bat ihn, davon
abzusehen, und hielt es für besser, sich brieflich erst noch
näherzukommen

Für Togger waren Stunden gekommen, in denen er
verletzt den Briefwechsel hatte aufgeben wollen. Doch die
Erinnerung an die schönen Tage des Spätherbstes hatte
ihn ihre Briefe immer wieder lesen und beantworten
lassen. Und nun, von den sonnenreichen Tagen des Früh-
soinmers bedrängt, war er erneut mit der Bitte um ein
Wiedersehen an sie herangetreten.

Ein wenig Angst schwang sich nun in seine Freude,
als er den kleinen Vorgarten von Marianiies Heim be-
trat. Nicht jubelnde Erwartung hatte ihm ihre Antwort
verheißen, vielmehr eine bange Verwirrung, die ihm
einen Wust von Vermutungen offentat.

Die alte Frau, die Marianiie betreut hatte, erkannte
ihn nicht sofort. Aber dann hieß sie ihn herzlich willkom-
men und bemühte sich um ihn mit kleinen Aufmerksam-
keiten, Fragen und Berichten, als gelte der Besuch nicht
Marianne, sondern ihr. Toggers Frage nach dem Mäd-
chen schien sie ganz überhört zu haben.

Als dieser sie dann nach einer hastig und hungrig
gerauchten Zigarette an den Zweck seines Besuches er-
innerte, wurde es offenbar, daß ihre Geschäftigieit nur ein
Merkmal der Verlegenheit war. Außerdem auch wohl das
Bestreben, Togger die Euttäiischung, die sie ihm bereiten
mußte, durch Ablenkung zu erleichtern.

Togger fühlte, wie alles, was ihn Monate hindurch
erfüllt, wovon er gelebt hatte, Qual und Ungewißheit,
Ströme der Liebe und des Vertrauens, fiebernde Erwar-
tung in den letzten Tagen und jetzt die himmelstürmende
Freude auf das Wiedersehen, wie all das in ein Häuflein
Asche zusammensank. Mariatine nicht mehr in der Stadt?
Schon Monate nicht mehrl Nie hatte sie ihm geschrieben,
weil ihr Vater es für notwendig erachtet hatte, sie in
die süddeutsche Heimat zurückzubeordern und ihre persön-
lichen Wünsche den Interessen des Familienbesitzes miter-
zuordnen . . .?

Fast vergaß er, daß er das Kleid höchster männlicher
Tugend, den Soldatenrock, trug, so groß war seine Er-
regung. Es drängte ihn, der alten Frau einen Wust un-
beherrschter Fragen ins Gesicht zu schreien; denn er hatte
Briefe-geschrieben und empfangen und glaubte, ein Mäd-
chenherz bis in die kleinsten Einzelheiten zu rennen.

Marianne . . .? Wer schrieb die Briefe? War alles
Lüge? Doch ein Blick in das mitsühlende fund gleichzeitig
verwirrte Gesicht der alten Frau sagte ihm, daß-er diese
nicht der Lüge zeihen durfte. Also, wer schrieb die Briefe?

Der alten Frau wurde es sichtlich schwer, ihm eine
Antwort darauf zu geben. Dann ging sie nach Frauenart
dazu über, ihm das neue Bild durch liebenswürdig ge-
schilderte Einzelheiten abzurunden.

Togger starrte versunken vor sich hin. Eine kleine
Posthelferin hatte ihm geschriebenl Erst von Mitgefühl
erfüllt, als sie die anfänglich täglich eintreffenden Karten-
grüße nicht zuzustellen vermochtel Dann dem unwillkür-
lichen Zwange folgend, wie später wahrscheinlich einem
inneren Drange, und endlich von dem vertrauten Ton
seiner Briefe eingefangen! Und nun, feinem Besuch und
damit der Entdeckung ihres kleinen, gutgemeinten Be-
truges ratlos entgegensehend, hatte sie sich der alten Frau
anvertrautl

Togger ging wie ein Träumender. Es fiel ihm nicht
leicht, Mariannes Bild aus seiner Erinnerung zu streichen;
denn die Begegnung im Herbst erschien ihm noch zu schick-
salshaft und bedeutungsvoll. Aber als er später der
anderen gegenüberstand, als die anfängliche Fremdheit
gefallen war, und er in diesem neuen Gesicht alle Merk-
male der Vertrautheit, die ihm die Briefe hin und her
vermittelt hatten, wiederfand, iiberstieg er die Erinnerung
vom Herbst wie eine Stufe zu dem neuen Glück. Ach,
nicht einmal den ihm vertrauten Namen brauchte er zu
vergessenl

In der Dämmerung des Frühlingsabends hob der
Soldat Herbert Togger das noch ein wenig uns chere Ge-
sicht der kleinen Postaushelferin zu sich empor. Mariannel

Und das Mädchen, wie um sich zu rechtfertigen, fagte:
»Liebe Marianne schriebst du auf den ersten Karten; ich
konnte sie nicht mit deui Vermerk: ,Adressatin unbekannt
verzogentzurückgehen lassen, ich hatte das Gefühl, sie seien
an mich geschrieben.«-

»Sie waren an dich geschrieben«, sagte Togger und
beantwortete ihre Entschuldigungen mit einem Kuß auf
den bittenden Mund.

 

 

Signale in der Nacht / von Fäkiiiäzxfarga

Eines Nachts, als Valentin gerade am Ein chlum-
mern war, hörte er dicht neben sich ein leises lopfen
an der Wand. Das kam aus der anstoßenden Wohnungl

Er horchte eine Weile hin, bis sich das Klopfen wieder
hören ließ. Sollte das die Nichte der alten Dame fein?
dachte er.

Valentin Denge wohnte erst seit einem halben Jahr
in dem alten Hause. Er war aus Berlin in diese süd-
deutsche große Stadt berufen worden« um das chemifche
Laboratorium einer Fabrik zu leiten, und hatte sich um die
anderen Mieter nie gekiiinmert. Seine Haushälterin
Gundl hatte ihm nur mitgeteilt, daß nebenan eine halb-
gelähmte Dame wohne, die von ihrer Nichte betreut werbe.
Er war der Nichte manchmal im Stiegenhaus begegnet.
Ein großes, schlankes Mädchen, mit sehr blassem Gesicht,
in dem zwei große, dunkel glimmende Augen standen.
Sie hatte auf feinen ftummen Gruß hin jedesmal etwas
scheu genickt, wobei sie glührot wurde.

»Das ist feltfam!“ murmelte er und bekam Herz-
klopfen.

Wiederum dieses Signal . . . vier kurze Schlägel
Er konnte nicht mehr an sich halten, schob sich dicht

zur Wand und klopfte ebeiifalls viermal. Dann lauschte
er hinüber, mit einem ftürmifchen Pocheu am Hals und
in den Schläfen.

Da . . . man antwortetel Etwas zögernd . . . zwei
Schläge nur! Und dann zwei andere . .. Nach einer
Weile versuchte er esnoch einmal. Und wieder kam die
Antwort, wie vorhin.

Aber dann, als hätte man sich jenseits der Wand
dieser Kühnheit geschämt, blieb alles still.
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« Zeichnung: Gruiiwald — M.

»Ich weiß, daß auch du mich liebft!“ flüfterte er ihr zu.

In der nächsten Nacht wiederholte sich das Klopf-
konzert. Valentin sann vergeblich diesem Rätsel nach.
Schließlich horchte er Gundl aus, die über alles im Hause
Bescher wußte.

»Das Fräulein Helene? Eine stolze Persönl« meinte
sie wegwerfend. »Die alte Dame soll ihr allerdings viel
zu» schaffen machen, aber das ist noch kein Grund, über
jeden im Hause hinwegzuseheni Sie geht nur aus, um
Einkäufe zu besorgen.«

Das arme Mädchens dachte Valentin.
Das nächstemal, als er ihr auf der Treppe begegnete,

faßte er Mut und sprach sie an. »Hoffentlich zürnen Sieg
mir nicht, wenn ich mir als Wohnungsuachbar eine Frage
erlaube“, sagte er etwas atemlos, nachdem er sich vor-
gestellt hatte. »Ich treibe mit meinem Freunde manchmal
des Abends Musik, bis spät in die Nacht hinein . ..
stört Sie das nicht?“

»Gewiß nicht . .. ich liebe Musik . . . und auch sonst . . .«
Sie wollte noch etwas hinzufügen, brach aber plötzlich
ab und ließ ihn mit einem kurzen Kopfnicken stehen. Ihre
Stimme klang tief und wohltönend, obwohl sie leise ge-
sprochen hatte. In ihren Augen hatte er eine heimliche
Flamme zu sehen vermeint.

Die Probe
Von Ralph urban.

Hans und Elfe wandelten am Ufer des Sees. Er
redete, und sie hörte aufmerksam zu, denn er sprach vom
Heiraten.

»Ein-Z Kleinigkeit bekäme ich""auch von daheim mit«,
sagte fie.

»Ich weiß —« verschnappte er fich. — »Du weißt?“
fragte sie erstaunt. »Woher weißt du?«

»Das ist natürlich nicht wichtig“, beeilte sich Hans
zu versicheru, »aber deine Eltern scheinen begütert zu
fein. Man sieht das an deinem Schmuck.«

»Du meinst diesen Rings« fragte Else.
»Ja, allerdings«, lenkte er ab. »Ein Erbstück", sagte

das Mädchen. »Er ist gut seine zweitausend wert. Aber
er soll kein Glück bringen.« «

Er fing rasch von anderen Dingen zu reden an, aber
um ihren Mund lag ein kleines mißtrauisches Lächeln.
Nach einer Weile blieb Elfe stehen, öffnete die Hand-
tasche, kramte darin herum, und klappte die Tasche wieder
zu. Dann ging sie weiter-

»Hansl« sagte etwas später Elfe plötzlich »Würdest
du mich auch heiraten wollen, wenn ich gar nichts hätte?“

»Wie kannst du nur so fragen, Liebste?«

— --Wn"...

 

  

 
 

An diesem Abend hatte sich sein Freund Feineler ein-
gestellt. Er war Dozent für Mathematik an der Universi-
tät und hatte außerdem nur Sinn für seine Eremoneser
Geige. Diesmal hatte er einen Band Mozartionaten her-
vorgesucht, und unter einem halben Dutzend ging es da
nicht ab! Valentin, der ihn am Klavier begleitete, wünschte
Feineler heimlich zum Kuckuck . . . Würde sich Helene auch
diesmal melden?

Aber allessblieb ruhig, obzwar er nach einer Weile
selber mit dem Klopfen begann. Einige Nächte hindurch
rührte sich nichts. Aber dann begann das Klopfen wieder.-
Und während er antwortete, malte er sich aus, wie Helene
jenseits der Wand ihm entgegenfieberte.

Eine Woche später vertraute ihm Gundl an: »Die
alte Dame kommt ins Krankenhaus! Der Arzt hat eine
schwere Herzkrankheit festgestellt, die Kranke braucht Tag
und Nacht sachverständige Pflegel«

»Und Fräulein Helene?«
Gundl zuckte die Achseln: »Die wird sich nach einer

Stelle umsehen müssen . . .«
Man hatte die alte Dame in aller Frühe im Kranken-

wagen fortgeschafft. Gegen Mittag klingelte Volentin an
der Nachbarwohnung.

Helene öffnete ihm. Er sah sofort, daß sie geweint
hatte, besann sich keinen Augenblick und sagte, während
er ihre beiden Hände ergriff: »Ich liebe Sie . . . schon
seit langem! Wollen Sie meine Frau werben?“

Helene starrte ihn entgeistert an. Dann neigte sie sich
vorwärts, wie in halber Ohnmacht, so daß er sie in feinen
Armen auffing und den weichen Körper an sich preßte.

»Ich weiß, daß auch du mich liebft!“ flüfterte er ihr
zu nach dem ersten Kuß. »Ich habe dich gut verstanden·l«

Einige Monate später waren sie verheiratet. Valentin
entdeckte nach und nach manches, das ihn sehr glücklich
machte. Helene liebte klassische Musik, und sie begann, selber
wieder zu fingen, wie damals, als sie im Elternhaus
Stunden bei einer Gesaiiglehrerin genommen hatte.

In der ersten Zeit der Verlobung war Heleiie sehr
zurückhaltend gewesen. Sie wurde jedesmal fe"iierrot, wenn
Valentin sie küßte, und es dauerte lange, ehe sie ihm frei-
willig den Mund bot. Und erst am Tage vor der Hochzeit
gestand sie ihm: »Ich liebe dich . · . ich werde dir eine ·
gute Frau fein!“

_ Er wollte fragen: »Du liebst mich erst fegt?“ Aber
dann schwieg er, weil er dachte, daß sie sich vielleicht ihres
einstigen stummen Eitigestäiidnisses schäme . . .

Als sein sSominerurlaub kam, entführte er seine junge
Frau an den Gardasee Sie wohnten in der Nähe von
Riva, in einem Häuschen am See, das von alten Wein-·
stöckeu mitgeben war. Valentin fühlte sich im siebenten
Himmel. Denn in Riva wandelte sich Helene zu einer
glühenden Liebenden; Sie brachten die Tage auf dem See
zu. badend, im Kahn lässig dahintreibend. Wenn Valentin
den braungebraunten Körper fah, der vom Sprungbrett
abschnellte und sich Dann wohlig auf dem Wasser wiegte,
jaiichzte, ers-über den See hinaus, in einem fast törichten
Glücksgefühl . . . dieses wunderbare Geschöpf gehörte
ihm!. . Und Heleiie hatte auch ihn ganz gewandelt,
zu einem naturnahen, einfach empfiiidenden Mann, für
den erst jetzt das wahre Leben begann. Manchmal, in
ihren verschwiegeneii Liebesnächten, dachte er: Diese Glut
hat schon damals in ihr gebrannt, als sie mich heimlich
locktel . . . Wie herrlich, daß es Wirklichkeit wurde!

Als sie wieder iti die große Stadt zurücklan«ien, war
es sein erstes, die kleine Wohnung der Tante zu mieten.
Er wollte später, wenn die Kranke Frieden gefunden hatte,
die Mauer durchbrechen lassen. Helene sollte ein Boudoir
haben, und ein Kinderzimmer würden sie auch bald
brauchen . . . «

Er hatte bis dahin nur das Wohnzimmer betreten.
Aber als ihn Heleiie jetzt zum erstenmal .in ihr Mädchens-·
zimtner führte, blieb er wie gelähmt stehen: Ihr Mädchen-
bett befand sich an der entgegengesetzten Seite! An der
Wand. die an das eigene Schlafziiniuer stieß, stand eiti
Kleiderschrankk

»Wir müssen einmal den Tischler kommen lassen«,
sagte Helene. »Ich glaube, daß sich in der Nückwaud des
Schrankes Holzwiirmer eingenistet haben!“

»Warum glaubst du das?« staniinelte er
»Ich hörte sie manchmal klopfen . . . oft konnte ich

darüber gar nicht einfchlafen“, fagte fie arglos.
Die Tür des Wohnzimmers war offen geblieben. Ein

Windstoß bewegte den Fenstervorl)ang, und mit einem«
Male hörte Valentin ein Klopfen . . . ein ihm wohlbe-
kanntes Klopfenl ·

»Was war denn dass« fragte er, sich mühsam fassend.
»Ach . . . das Bild des Onkels Dort!“ erwiderte

Helene. »Der Nagel steckt nicht tief genug. Der obere Bild-
rahmen steht von der Wand ab « und bewegt fich, wenn
das Fenster offen steht. Das hat mich oft gestört, weil ich
nur bei offenen Fenstern schlafen kann. Aber die Tante
wollte niemals erlauben. daß man an das Bild rührte.“

»Und wenn ich auch den Ring nicht hätte?“ setzte sie
das Berhör fort und zog das Schmückstück fpielerisch
vom Finger.

»Natürlich!« versicherte Hans. »Dann ist es gut!“
sprach Elfe feierlich und wars. Hans fah noch ein Glitzern,
dann klatschte es in einiger Entfernung vom Ufer leicht
auf, und nur die Wasserkreise verrieten die flüchtige Spur-

»Du hast doch nicht den Ring —-?« rief Hans entsetzt.
»Doch«, sagte Else schlicht. »Willst du mich jetzt noch,

dann liebst du mich um meiner selbst.«
Hans starrte finster auf das Wasser. Mit einemmal

wurde sein Blick freundlich, und er wandte sich rasch dem
Mädchen zu. »Ia«, sprach er ernst, »ich will dich auch sol«

Und sie waren glücklich Außerdem heirateten sie nach
fünfzehn Wochen. Am Hochzeitstag überraschte der Schwie-
gervater Hans mit einem Scheck, aus dem eine freund-

«liche Zahl geschrieben stand. Aber auch Elfe hatte eine
Ueberraschung für ihren frischgebackenen Mann.

»Du hattest damals die Probe beftanben,“ sagte sie,
als sie endlich allein waren, „hier nimm diesen Ring, er
fei dein. Es war ein kleiner Schwindel von mir, ich warf
nicht den Ring in den See, sondern ich opferte nur meinen
Lippenstift.«

»Ich danke bir“, sprach Hans bewegt und griff in die
Tasche. »Und hier ist dafür dein Lippenstift Ich kam
nämlich auf den Schwindel, als ich am nächsten Tag an
jener Stelle siebenmal tauchte und am Grund des Wassers
anstatt des Ringes deinen Lippenstift fanb.“
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Alls Vkllllilm Und Umgegend-
Brockau, den 10. Dezember 1940.

Die Heilung einer Not kann kaiitn ie erfolgen durch
eine “Bereinigung an den sie verschiildenden Ursachen, son-
dern nur durch dereti radikale Beseitigung.

Führe r r e d e am 30. Januar 1937.

11. Dezember.

1783: Der Dichter Max von Schetiketidors geb. (geft. 1817). —-
1801: Der Dramatiker Christian Dietrich Grabbe geb. (gefi
1836). — 1843: Der Bakteriolog Robert Koch geb. (geft. 1910).

—- 1937: Austritt Italiens aus dent Völkerbuttd
Sonne: A. 9.01, U. 16.46; Matt d-: U. 5.05, A. 15.15

Werkleute sitid wir: Knappen, Jünger, Meister,
Und batieti dich, bn hohes Mittelschiff
Und manchmal kommt ein ernster Hergereister,
Geht-wie ein Glanz ditrch titisre hundert Geister
Und zeigt uns zitternd einen neuen Griff.

Rilke.
! 12. Dezember.
1838: Der bavrische Feldtnarschall Karl Philipp Fürst von
Wrede gest. (geb. 1767). —- 1865: Der Forschungsreisende Karl

Georg Schillings geb. (gest. 1921). - «

S o n n e: A. 9.02, U. 16.46; Mo n d : u. 6.08, A. 15.45 Uhr.

Die Kriegsmarine ruft!
Auf allen Meeren steht die deutsche Kriegstnarine in er-

bittertetn Kampf gegen die britische Seemacht. Mit wachseitdetti
Erfolg packen unsere Seestreitkräfte den englischen Lebensnerv
Großdeutschlands Seelettte sichern die Küsten vont Nordmeer
bis ztir Biskava Tausende von Kriegsfahrzengeti sittd ein -
fest. unb immer wieder werden für neue Atifgabett neue e-
satzungen erforderlich-

Außer den laufenden terniititnäßigen Einstellungen besteht
eine einmalige günstige Gelegenheit ztim 1. F e b rnar 1941
— ärztliche Eignutig vorausgesetzt — zttm Eintritt iti den
Flottendienst. Jn Frage kommen hierfür junge Leute votit voll-
endeten 17. bis zum 25. Lebensjahr. die eine abgeschlossetie Be-
rufsausbildimg (Gesellenprüfung) nachweisen können bzw bis
zum Tage der Einstelltttig diese Prüfun abgelegt haben. Es
iegt Bedarf für sämtliche Marinelaufba nen bor. Meldttngen
in zu richten an das für den Wohnsitz des Bewerbers zu-
tändige Wehrbezirkskomtnando. Abteilung Kriegsniarine, wo

s ede weitere Auskunft über die- Einstellting erteilt wird.

Uneinaeiitniiniter Wintermute
Atif Grund zahlretcher Anfragen beim Fratieuatttt der

DAF wird in der »Frau am Werk« darauf hingewiesen, daß
der Mutterschutz auch während des Krieges keinerlei Einschrän-
kungen erfahren hat. Es handelt sich nicht nur unt die gesetz-
lichen sBettinimungen zum Schritte der werdenden Mutter, son-
dern auch um alle aiidereti Maßnahmen, die von Partei, Staat
undBetrieb in der Sorge für die Mütter geschaffen wurden.
So sorgt der Staat für zusätzliche Nahrung unb Kleidung, die
NSV. ftir verstärkte Erholtingspflege, die natiottalsozialistischen
Frauettorganifationen stellen die Nachbarschaftleilfe, die Be-
triebe nehmen weitgeheiid Rücksicht auf bie werdende Mutter.
Sowohl das Fratietiattii der DAF wie das Reiehsarbeitsmini-
iteriuin habeti Entwiirfe für ein nettes 21J"iittterfel)titz-
gesetz »aus-gearbeitet indem künftig der Mutterschutz noch
großzugiger ausgebaut werden soll. Bis dahin gilt zum
Schutz der werdenden Mutter im Betrieb itoch das Gesetz über
die Beschäftigung vor uttd nach der Niederkunft
von 1927. ergänzt durch die A rb e its z e i t o rd n nn g. Für
fechs»«Wochen nach der Niederkunft besteht ein ausdrückliches
Befchäftigungsverbot Bis zu sechs Wochen vor der Nieder-
kunft besteht das Recht zur Arbeitsttiederlegnng Jn diesen
12 Wochen vor und nach ber Niederkunft genießt die Frau
K ü n d i g u n g s s ch u h. Außerdem kann die S eh o n f r i st
nach der Niederkunft tioch um fechß Wochen verlängert werben,
wenn es der Gesundheitsschuh der Mutter erfordert. Weiter
können ihr tägliche Stillp an sen bis zum Ablauf des sech-
sten Monats nach der Niederkunft gewährt werden. Nach der
Arbeitszeitordnung kantt die Frau während der Schwanger:
Mast nnb Stillzeit jede Mehrarbeit über die its-Stunden-

oche hinaus ablehnen. Während der Zeit der Arbeitsnieder-
leguttg vor unb nach ber Niederkunft zahlen die gesetzlichen
Krankenkassen ein Wochen- utid Stillgeld· Darüber hin-
aus sind in viele Betriebsordnungen Bestimmungen ausgenom-
men worden, die die Deutsche Arbeitsfront für einen erweiter-
ten Mutterschutz gefordert hat. Einer der wichtigsten Punkte
empfiehlt den Betriebsführern, den Differenzbetrag zti
zahlen, der zwischen dem Wochengeld und detti normalen
Wochenlohn der werkiätigett Frau besteht. Diese Differenz-
zahlung ist auch während des Krieges möglich Schließlich ist
auf Antrag des Fraitettattites der DAF der werdenden Mut-
ter kiirzlich eine weitere wesentliche Erleichterung dadurch ge--
worden, daß die Nachtuttersiichung durch den Vertratiensarzt
der Krankenkasse wegfällt.

Pritit die steuerkarte nacht
Mancher Lohnempfänger erleidet steuerliche Nachteile da-

durch, daß er seine- Steuerkarte nicht auf ihre Richtigkeit nach-
prüft. Wenn die Behörden, welche die Steuerkarten ausstellen,
auch noch so sorgfältig arbeiten. so können doch Fehler und
Jrrtüiner nicht ganz vermiedeti werden. Vielfach sittd die

«Dienststellen über wichtige Umstände auch gar nicht unterrichtet,
z. B. darüber, daß ein Lohnempfänger geheiratet oder ein Kind
bekommen hat. Es kann deshalb den Ettipfängern der Steuer-
larien nur geraten werden, die Steuerkarten sofort auf ihre
Richtigkeit nachzuprüfen. Matt kann sich nätnlich auf bie Uti-
richtigkeit der Stenerkarte grundsätzlich nur für die Zukunft.
nicht aber für die Vergangenheit berufen Jst also z. B. infolge
einer falschett Eitttraguitg in die Steuerkarte zuviel Lohnsteuer
einbehalten worden tttid merkt dies der Lohnempfänger itach
drei Monaten. so kann er zwar die sofortige Richtigstellung der
Steuerkarte verlangen, so daß der Arbeitgeber itt den folgen-
den Monaten nur eine geringere Lohnsteuer abzttführeu
braucht. Er kann dagegen keine Erstattung der zuviel bezahlten
Lohnsteuer vom Finanzatnt beanspruchen Es ist nun die
Frage aufgetaucht, ob auch der Arbeitgeber die richtige Ans-
füllting der Steuerkarten seitier Gefolgsleute nachpriifen und
gegebenenfalls Schadenersatt leisten muß. wenn er die Unruh-
tigkeit der Stenerkarte nicht bemerkt bzw. wenn er trotz Fest-i
stellting veranlaßt hat? Mit dieser Frage hat sich kürzlich das
Retehsarbeitsgericht beschäftigt iRAG 270/391. Jn detti betref-
sendett Falle war ein Arbeitnehmer auf Grund einer falschen
Angabe in feiner Steuerlarte zur Zahlung der Wehrstetier her-
angezogen worben. Nach Anfdectnug des Fehlers verlangte er.
daß der Arbeitgeber die auf Grund der falschen (Eintragung
in die Stetterkatte entrichteten Wehrsteuerbeträge erstatten solle.
Das Reichsarbeitsgericht vertrat den Standpunkt. daß sowohl
der Arbeitnehmer als auch der Arbeitgeber die Stetierkarteti-
auf ihre Richtigkeit hätten nachprüfen müssen. Da beide sich ititt
die Richtigkeit der Steuerkarte nicht gekiintniert hätten, sei der
Schaden von beiden geitteiitschaftlich zu tragen. Diese Entschei-
dung des Reichsarbeiisgerichts mag allen Betriebsfiihrer und
Gefolgschaftsniitgliederii eine Mahnung fein, sich nicht auf die
Richtigkeit der (Eintragungen in bie Stenerlarten zu verlassen,
sondern in jedem Eitizelfalle nachzupriifen, ob die Steuerkarten
richtig ausgefüllt sitid oder nicht. «

Das Rote Kreuz auf weißem Grund
Ueberall und immer wieder begegnen wir heute auf Arm-

binden oder als Kettttzeichtiting von Gebäuden titid Fahr-
eugen dem roten Kreuz auf weißem Grund- Oberfeldarzt
YOU Hartleben von der Heeressanitätsinspektiott beim
OKW nimmt im »Deutscben Aerztebl,att« Veranlassung« ein-

. Versailles mußten fallen.

 

Opfer fiiusen einteiligen —- incl) Opfer wird es ewig fein!
Unter dem obigen Thema veranstalteten die Orts-

gruppen «Brockait-Nord und Brockau-Süd Großkund-
gebuttgen am Freitag und Sonnabend in den Gaststätten
Warkus utid Schultheiß. Wenn niati dabei die nicht
gerade günstige Zeit vor Weihtiachten und die nicht gerade
leichte Arbeit unserer Eisenbahtier rechnet, fo kann man
immer noch Don einem guten Besuch der Versammlungen
sprechen. Als Redner hatte matt die Reichs- und Gau-
redtter Parteigenofse Kreisleiter Lebtecht und Dierschke
gewonnen. Für Unterhaltung wurde durch zeitgemäße
Märsche gesorgt; Vorsprüche leiteten zu den Ausführungen
über, in denen die Redner ihre Erfahrungen aus ihren
jahrelangen Vortragsreisen einflochten.

Die zweite Kriegsweihnacht, die vor der Tür steht,
zwingt uns zu einer Rückschau, bei der wir uns fragen,
was bisher geleistet wurde. Dabei ist eine Schnellebigkeit
zu beobachten, bie Erfolge gezeitigt hat, die einmalig in
der Geschichte verzeichnet sind. Die Generation, die diese
Erfolge hervorbrachte, wird in der Geschichte ein besonderes
Ruhmesblatt tragen. Um die Größe der Zeit recht zu
würdigen, muß man sich immer fragen, was ist vorher
geschehen. Unsere Generation hat noch den Krieg von
1914/18 erlebt; diesem beispiellosen Kampf folgte ein rest-
loser Zusammenbruch, der das gesamte Volk aufs tiefste
erschütterte. Deutschland war wehrlos, Tribute aufTribute
wurden von utts verlangt, Landstücke geraubt, die Wehr-
macht zerschlagen, die Flotte geraubti Es gab kaum ein
materielles Opfer, das nicht verlangt wurde; aber. eins
konnte man uns nicht nehmen und zerstören: die deutsche
Seele, den Glauben an den Wiederaufstieg. Wenn uns
auch das Schiebertum und die Jnflation zur Hoffnungs-
losigkeit führte, so verlor doch ein »Einziger des Volkes«
nicht den Glauben an diese deutsche Seele. Mit dem
Jahre 1918 war«wohl .-eine falsche Lebensform und eine
unfähige Führetschicht zerbrochen, nicht aber das Volk.

Heut ist uns alles so selbstverständlich; und doch war
der Werdegang des Nationalfozialismus einmalig. Adolf
Hitler hatte keinen Namen von Klang, kein Geld, niemand
hinter sich, keine große Partei. Er zog allein hinaus uttd
rang um die Seele des Volkes mit feiner ganzen Kraft,
attch wenn der Widerstand schier ungeheuer war. Der
30. Januar 1933 kam herbei und das ganze Volk stand
hinter dem Führer.

Wir haben das alles miterlebt und haben dabei nicht
gemerkt, daß wir andere Menschen geworden sind. Wenn
man 1918 unsere Ansichten aufgeschrieben hätte und sie
heut tiachlesen würde, man würde es nicht für möglich
halten, daß es eine solche Zeit je gegeben hätte. Es gab
einmal eine Zeit, wo das Volk sich in erster Linie in
Beamte und Arbeiter, in Protestanten und Katholiken,
in Hausbesitzer und Mieter uttd andere Parteien teilte,
sobald es zur Wahl ging. Heut gibt es für uns nur ein
Wort: ,Wir« sind zuerst Deutsche.

Damit hatte Ai olf Hitler das erste Ziel seines Kampfes
erreicht; es galt jetzt das zweite Ziel« die Ketten von

Der Weg, der hier beschritten
wurde, war genau derselbe.

Acht Jahre sind seit der Machtergreifung verflossen.
Jm Leben des Einzelnen ist das wenig, im Leben eines
Volkes gar nichts. Und doch, was wurde alles erreicht:
Wehrfreiheit, Finanzhoheit, Hoheit im linken Rheingebiet,
Ostmark eingegliedert, Sudetetideutsche befreit u. a. Jmmer
wenn der Monat März kam, orakelteti die Feinde, was
Adolf Hitler bringen würde. Nur Danzig und die
Korridorfrage standen offen. Der Vermittler England
spielte dabei in München eine scheinheilige Rolle; denn
es gab nach München an alle Staaten Garantien. Polen
sollte den Anlaß zur Demütigung Deutschlands geben.

;;Jn feiner Auslasndspolitik ging der Führer wieder
denselben Weg wie ehedem. Er bot Abrüstung an, Ab-
schaffung der Bombenflugzeuge; wiederholt reichte er die
Hand der Versöhnung. Als er sah, daß nichts fruchtete  

uttd ihm die Faust gezeigt wurde, griff er zur gleichen
Antwort. Das Wort Görings: Erst Kanonen, dann
Buttert hat vielen tausend Soldaten das Leben gerettet.
Die Kraft der Jdee des Führers ruft die Auslands-
deutschen heim zur Mutter Deutschland. Die größte
Völkerwandernng unseres Volkes beginnt, und alle
Schtvierigkeiten werden dabei überwunden.

Wir stehen am Endkampf, wo das Schicksal des
deutschen Volkes für die nächsten tausend Jahre entschieden
wird. Jahrhunderte wurde uns Frankreich als Erbfeind
bezeichnet uttd England war der lachende Dritte. Heut
wissen wir den Feind Europas; England hat die Maske
fallen gelassen. Andere Staaten werden von England
vorgeschickt, um sich zu verbluten. Die Schwarzseher und
Besserwisser meinten. ob das gut abgehen wird. Jn
18 Tagen war Polen erledigt, obwohl England mit einem
Jahr rechnete. »Aber Frankreichl« war dann das Wort.
Rotwegen wurde den Engländern entrissen; Holland,
Belgien und Frankreich fielen in wenigen Tagen, was
niemand für möglich hielt, geschah. Marne, Verdun,
Somme, Flandern wurden in kurzer Zeit erledigt. Wohl
war 1914 der deutsche Soldat der tüchtigste der Welt;
aber die Führung hatte eben versagt· Der Soldat sah
keinen Erfolg, keinen Sinn in diesem Kampfe. Was die
Pfeffersäcke an Geld zur Rüstung und Versorgung versagt
hatten, das mußte in Milliarden nach 1918 bezahlt werden.
Jn bösen Zeiten bleibt der gute Geist eines Volkes er-
halten ; aber in guten Zeiten ihn zu bewahren, das ist

" nicht leicht.

Das Ziel der Gegner ist Vernichtung Hitlers, Aus-
rottting des deutschen Volkes. Wir müssen uns dazu
einstellen, dieses Ziel zu verhindern. Jn diesem Kampf
ist Geld nicht notwendig. Hitler übernahm 1933 einen
völlig ausgeplünderten Krämerladett und machte Deutsch-
lattd·;"zum ersten Staat der Welt. Es ist dies das Er-
gebnis einer harten Arbeit, nicht etwa ein Wunder, nein,
die Gemeinsamkeit des Blutes ist zu jedem Opfer bereit.
Was» diese Gemeinschaft leisten kann, zeigt die RSV.
Vor zehn Jahren hätte man keine zwanzig Menschen
dafür gewinnen können. Heut steht in dieser Organisation
das gesamte deutsche Volk. Jn dieser Front steht auch
der kleinste Pimpf mit seiner Papier-, Knochen- und Eisen-
sammlung Diese Abfälle, vom Gegner belacht, geben
Bomben; was würde England froh sein, wenn es über
solche Schrotthaufen verfügen könnte.

Die Unzufriedenen fragen stets: Wann ist nun endlich
der Krieg zu Ende? Der Führer sagte in seiner letzten
Rede zu England: Er kommti Den Tag wird er selbst
bestimmen. Die Opfer müssen dabei ganz gering fein;
daher die langen Vorbereitungen So groß der Verlust
oft für den Einzelnen ist, den er bringen muß; er weiß
aber, daß das gesamte Volk bei ihm steht und ihn nicht
verläßt.
s Um den Sieg brauchen wir uns nicht zu streiten; er
ist in unserer Hand; wir geben ihn nicht frei. Front und
Heimat stehen hierbei im Kampf zusammen und sind
nicht gegeneinander wie 1914/18. Keine Macht wird
Deutschland zerschlagen Die Geschlossenheit ist nur durch
Adolf Hitler möglich gewesen. Wir wissen, daß wir für
unsere kommende Generation arbeiten und kämpfen. Wir
kämpfen für ein ewiges Deutschland.

Unsere Generation hat das Glück, Adolf Hitler zu
haben. Er ist eitimalig in der Geschichte. Die Nach-
kommen sollen sich daran aufrichten; sie sollen von seiner
Idee Kraft ziehen. Sie sollen in seine Werke hinein-
wachsen in dem Gedanken, daß es ein „Stirb und Werde«
gibt. Solange der deutsche Soldat und die deutsche
Mutter die Todesbereitschaft für das deutsche Volk zeigen,
solange wird Deutschland ewig fein.

Das dreimalige Siegheil und die Nationalhymnen
beschlossen die Kuttdgebungen

mal die Frage zu klären, was alles durch dieses Ab-
zeichen gekennzeichnet sein darf. Als man auf Grund
der traurigen (Erfahrungen über das oft schwere Schicksal der
Verwundeten im Felde im vorigen Jahrhundert jene inter-
nationalen Abmachungen traf, einigte matt sich, daß alle Per-
sonen uttd Einrichtungen, die der Verso rg tittg d er Ver-
w unbeten dienen, sowie das Sanitätsmaterial mit deni
Roten Kreuz auf weißem Grund einheitlich in allen Hee-
reti zu kenitzeichnen seien. Alle Satiitätsoffiziere tiitd sittanns
fchaftett der Wehrtttacht tragen somit heute diese Binde mit
dem roteti Kreuz. Auch die Einrichtungen der Sanitätsdiettste
.der Wehrtnachtteile, Trtippen- ittid Hanptverbandsplätze, Feld-,
Kriegs- und Reservelazarette sowie Krattkenhäuser, die von
der Wehrmaeht übernommen sind, dürfen das Kennzeichen
tragen, ebenfo bie Fahrzetige für diese Einrichtungen titid die
gesamte Sanitätsausrüstung der Wehrntacht. Auch die
Sauitätsmäuner des Reichsarbeitsdienstes,
soweit sie der Wehrtnacht unterstellt sind, tragen dieses Ab-
zeicheti. Weint das Abzeichen des Roten Kreuzes den im
Genfer Abkotntnen gewährleisteten Schutz gegen Beschießung,
Gesatigenschaft usw. erfüllen soll, darf es nicht miß-
brä urhlich verwendet werden. Aus diesem Griittde ist das
Zeichen durch Reichsgesetz unter besonderen Schutz gestellt.
Während im eigentlichen Kamvfaebiet und in den Sanitätss

 

Wann wird verdunkelt?
Beginn Dienstag mit Sonnenuntergang um 16,46 Uhr
Ende Mittwoch mit Sonnenaufgang um 8,45 Uhr
 

einrichtuugeu bis zuntFeldlazarett ausschließlich Soldaten der
Wehrntacht eingesetzt sind, werden iti den Reservelazaretten
der Heimat, aber auch iti den Kriegslazaretten und Lazarett-
angelt, in den Saiiitätsbereitschafteii der Litftwaffe usw. viele
pflegende Hände benötigt. Das Genfer Abkottittteit stellt diese
Hilfskräfte in gleicher Weise unter den Schutz des Ab-
zeichens vom Roten Kreuz, wenn sie zur illiitwirkungütn
Sauitätsdieust der Wehrtnacht zugelassen sind. Diese Krafte
sind während des Krieges einheitlich erfaßt in der Organi-
sation der Freiwilligen Krankeiipflege, für die
der Kommissar der Freiwilligen Krankenpfle e im OKW. be-
stellt ist. Wer im Rahmen der Freiwilligett rankettpflege bei
der Wehrniacht im Kriege eingesetzt ist, darf die Binde mit
dem roteti Kreuz tragen. Den größten Anteil an dieser Frei-
tvilligeit Krankenpflege hat das Deutsche Rote Kreuz. Das
Deutsche Rote Kreuz hat auf Grund des Genfer Abkommens
auch im Frieden das Recht, als staatlich zur Mitwirktin
im ·Sanitätsdienst der Wehritiacht anerkannte Hilssgesellschat
das „wandten des Roten Kreuzes zu tragen. Ohne diese  

naaiiicye Erlaubnis darf das Zeichen nirgends gezei t wer-
den. So sehett wir z. B. an städtischen Krankenkra twagen
und Rettungsstellen ein anderes Kennzeichen. -

Fünf Millionen Kasperlefiguren
in der Grafschaft Glatk bemalt. —- NSV. sorgt für die

Heituarbeiter.

Hitler-Jugend, BDM., Jungvolk und Jungmädel werden
am 14. uttd 15. Dezember die 4. Reichsstraßensamms
lung des 2. Kriegswititerhilfswerks durchführen und hierbei
als S18.9513.:9'Ibaeichen bunte Kasperlefiguren atis Holz
verkaufen. Ein Großaustrag zur Fertigstellung der schmucker
Abzeichen ist erfreulicherweise vom Reichsbeauftragten für das
WHW. auch an die Heimarbeiter in ber G rafsch a ft Glas
und im angrenzenden Adlergebirge im Stidetengau ver-
geben worden, Allein fünf Millionen der in den Drechslers
stuben des sächsisch-böhmiscl)rn Erzgebirges hergestellten kleiner
Holzsiguren erhalten von den in der ,,Volkskunst det
Grafschaft Glatz, Sitz Habelschtverdt« betreuten
Heiniarbeitern eine farbenprächtige Bentalting. Seit vieler
Wochen sittd votti frühen Morgen bis zum späten Abend
Tausende von geschickten Händen der Heittiarbeiter in bei
oberen Grafschaft, im Schneeberggebiet, im mittleren Adler-
gebirge um Rokitnitz und im Erlitztal und in den Ausläuferit
des Heiischeuergebirges oberhalb von Bad Kudotva mit Farb-
topf titid Piusel beschäftigt. Während im vorjährigen Kriegs-
WHW. von der Grafschafter Volkskunst für die gaueigeni
Straszensamntlung nur eine Million der ostoberschlesischett
Stadtwappen-Abzeichen und für die Sieichßftraftenfammlunq
des Dezember 2,7 Millionen Weihnachtsbauuiatthänger fertig-
gestellt wurden, war es iti diesem Jahr dank des zahlenmäßis
fast doppelt so hohen Auftrages möglich, nun auch Heim
arbeiter atts der Umgebung von (Blau, ferner auß Vvlpersi
dors im Eulengebirge utid aus Albetidors ja selbst aus ran-
ketiftein und aus der Kamenzer Gegend iti diesen Ar eits·
prozeß eitiztischalien. Weitere Helfer wtirden in zahlreichen
Bucheulanddeutschen der Lager Glatz, Falketihain bei Alt-
heide titid Bad Reinerz gefunden. Der Vollständigkeit halber
mag hier noch erwähnt werben, daß an dieser großen WHW.-
Malerei, allerdings atis Grund anderer Aufträge, auch dit
Heimarbeiter von Braunau, die aus der Gegend desoberer
Adlergebirges zwischen Gießhübel nnd Deschnei und die vor
Grulich beteiligt sind.

Die NS.-Volkswohlfahrt beweist hier wieder einmal burd
biefe Aufträ«e, wie produktiv von ihr die NSV.-Beiträgi
uitd WHW.- petiden des einzelnen Volksgenossen zu znsähs
lieben Hilfsmaßnahmen angewandt werden. Es ist im Gegen-
satz zu den Fürsorgeunterstiitzungen der früheren Systemzeit
die den üblen Beigeschmack des Almosenaebens hatten. eint



 
, Zur 4. Reichsstrafzenianitiilung.

Für das Kriegswinterhilsswerk werden am t4. und 15. De-
zember durch HJ. nnd BDklii 15 verschiedene bunte Holz-

abzeicheii verlauft, die stasperlefigitren darstellen.

Weltbild-NSV. (M).

 

vorsorgliche Betrenntig im ivahrsteii Sinne des Wortes, dit
von den kleinen Bergbaiternsaniilien recht dankbar empfiindeti
wird. Jn den Malerftitben der kleinen Häuschen ist die Sorge.
ob niati eiii frohes Weihnachtsfest wird feiern können, nnbes
kannt geworben, während sie vor der Machtergreifnttg in
mancher Grafschafter bzw. vor der Befreiung in sudetendents
schen Familien noch schwer empfunden wurde. Sobald die
Menschen hier obeti iti den Bergtälern ihrem steitiigeii Boden
den karglichen Jahresertrag abgernngeii nnd die Feldarbeiten
beendet haben, brauchen sie einen znsählichen Erwerb durch
die Heintarbeit. Wenn auch die tariflichen Bedingungen der
zgeimarbeit erfreitlicherweife gegen früher verbessert wurden.
so kann es nicht tounbernelnnen, daß sich viele Gebirglesi
gerader nach der W.LJW.-Arbeit drängen.

’Jn den« Städteti findet man unt-er den WHW.-Malerr
meist alleinftehende Frauen itnd Mädchen, vor allein auch
Frauen, deren Männer ati der Front fte'hen. An vielen Orten
aber haben sich Maler ge nieiiifchaften zitfatntnengesnni
den, die, in größeren Räumen ‚an langen Tischen sitzend, ge-
meinsam ihre Arbeit herrichten. Zu einer recht gewichtigen
Personlichkeit im Dorf ist der A itsgeber geworden. LEr
halt die ·Verl«-indung der Heimarbeiter zur Zentrale, der
,,Volkskunst«, aufrecht. Bei deren Malerineister hat er sich bot
Begiiitnder W·«")«--.z.-L)irbeit in einem eintägigen Malkursns
die ttotigen Anweisungen geholt.
_ .Wi·ihrend l"; den Heitnarbeitern draußen meist nur eine,

zwei oderdrerverschiedene Arten von Figuren zu sehen find,
da man Iah nicht auf einen jeden Mitarbeiter alle Farben
verteilen will, häufen sich auf deii Arbeitstischen der Packerins
nett »die Grutsveir sämtlicher fünfzehn verschiedenen Figuren
Da ist der tri..iiettätisi«l) ausschassende Fiönig mit der feinen,
hol)eit6bol“n Prinzessin, der jicsehmeidige Page, daneben der
fette Koch und der unverschämt grinseitde Mehr, die ehrfanie
Hausfrau die scltttiutke Köchin ittid die kecke Bitfchliesel, das
hinterlinige Krokodil, der gedanzerte Ritter, der wilde Räuber,
der gestrenge Schutzmanin der gehörnte Waldschrat mit der
rusligen Hexemtid schließlich der iirsidele Signierte. Eine
-arbenfymphonie strahlt niis entgegen, die ittis verlockt, den
Kasver samt feinen dreiligen ("'äeä’elleu am kommenden Wochen-
ende ohne Ausnahme zu erfreuen. «

Ziersträaiiierdüsiiatteni
Unsere winterliche Gartenarbeit beschränkt sich fast ans-

schließlich auf den Obstgarten. Die aufgeweiidete Mühe sollen
ttns hier die Bäunise im kommenden Herbst durch reiche Frucht-
barkeit lohnen. Aber tvas deiti einen recht ist, ist detii andereti
billigt Die schönen Ziergehölze dagegen, die ttiis im Früh-
sahr und Sommer erfreuen, werden von den meisten Garten-
besitzerti geradezu siieftnütterlich behandelt Entweder unter-
bleibt eine Pflege überhaupt, oder die Sträucher werden ohne
rechte Ueberlegung besenartig zitsaniiiieiigeschnitten.

Beim Aitslichtett mus; grundsätzlich iiberlegt werden, ob
wir es mit Frühjahrsbliiheru, wie Flieder. Forsvthieti, Schnee-
ball ttnd Mandelröschen, zti tun haben, oder mit sommer-
ittid herbstblühenden Gehölzen Die ersteren dürfeii niemals
im Winter geschnitteti werden, da wir ja alle Bliiteiitriebe
fortnehmen würden! släeriiinguug und Rückschnitt wird hier
erst nach der Blüte ausgeführt Anders bei den Sommer-
bliihern, zu denen Weiaeliett. Kerrien. Deutzien itiid Jastnin

Am Sonntag, den 8. Dezember ent-
schlief nach kurzem, schwerem Leiden
meine inniggeliebte Frau, unsere herzens-
gute Mutter, Tochter, Schwiegertochter,
Schwester, Schwägerin und Tante

‘ Frau litt litt-tatst
geb. Schwarz

im 42. Lebensjahr.

Brockau, den 10. Dezember 1940.
Wehrmannstraße la.

Dies zeigt schmerzerfüllt an

Emil Ruppelt
nebst Kinder uncl Anuerwanme.

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den
11. Dezember, nachmittags 1/„3 Uhr von der
Halle des Brockauer Friedhoies aus statt. 

 Handballi »Friesen« Männer —— ,,SSTV.« Männer 8 : 6 (3: 2).
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gehören. Sie werden im Winter ansgelichiei. Darunter ver-
steht man das Entfernen von zti fchwachetn Holz, von ztt dicht
stehenden Rtiteii titid nnaiisgereiften Jiingtrieben Jnngruten
werden auf wei Drittel ihrer Länge zurückgeschnitten um
eine bessere erzweigung zit erzielen. Bei älteren Sträiicherti
schneiden wir jährlich einige alte Triebe heraus, unt Platz
für den fungen Aiistrieb zti schaffen.

Auch die herbftbliihenden Gehölze, ztt denen wir Strauch-
hortetisieii, Taniarix ittid Buddleyen rechnen, werden im Win-
ter ansgelichiet. Sie sitid sämtlich Risventrägen d. h. ihre
Blüten siiid rifpenartig am oberen Etide eines Triebes an-
geordnet. Da solche Sträucher nur am ein- ittid zweijährigen
Holz blühen, schneiden wir hier alle älteren Zweige weg. Die
itingett Ritten werden aits zwei Drittel ihrer Länge zurück-
geftuht. Dadurch verzweigen sie sich besser tttid bringen im
zweiten Jahr einen besonders kräftigen Bliiteiistor.

seist-tät
„Eine bildschöne Strickjacke haben Sie da att, Frau Kühl-

manu. Wie teuer- war denn die?«
»Ganz billig, Frau Stark. Und detiken Sie nur: ohne

Punkte! Die Jacke ist nämlich atts dent Schanfenster, hier
unten am Rand ein bissei von der Sonne ansgebleicht. Kaum
zu seheii.«

So etwas spricht sich herum. Frau Stark erzählt es ihrer
Nachbarin; die sprach mit ihrer Schwester von dein günstigen
istelegenheitskanf ohne Punkte; die Schwester plauderte es
ihrer Freundin aus, dereti Ehetitaiiti bei der Polizei war. Der
meinte erstaunt: „Wann, ohne Pitnkte?«

Ein vaar Tage später kattt iti das Geschäft, aus detii die
bildfchöiie, vttnktfreie Stricksacke ftammle, ein ernster Mann mit
einer Aktentasche Ziir Geschäftsinhaberiu sagte er: »Ich habe
gehört, daß Sie eine hinibeerrote Stricksacke ohne Punkte ver-
katift haben Wie ist das möglich?“

Die Geschäftsiithaberin lief bei deitt Hinweis auf die hint-
beerrote Ziriekjacke erdbeerrot an: »Strickjacke"s Ohne Punkte?
Das muß— wohl ein Jrrtum seini«

»Kennen Sie vielleicht Frau Kithlmanii?«
»Kiihlmann? Hmmni... Ach so-—-o! Tsa natürlich! Frau

Kuhlinann meinen Sie! Das war ein Stricksacke aits detti
Eishatifensten von der Sonne aitsgebleicht, hinten nnd vortt mit
Zotnmerfvrosseni Jch war zufrieden, daß ich diesen Laden-
ltiiter los war. Für so was findet sich felteti ein Staufer. Jch
kann doch auf der Jacke nicht fitsenbleibeul“

Der Mann wurde ittti eine Schattierung ernster: »Auch
Ladeiihüter diirfeti nachderBerbrattchsregclttiigsverordnttngtiicht
ohne Punkte abgegeben werden. Wir können ttiis seht solche
Exiratouren nicht leisten. Die Bestimmungen tiiiisfen befolgt
werden. Sie machen sich sonst die größten Unaiinehmlichkeiteni
Warum tvolleti Sie sich um eine Strickjacke mit deiit Gesetz ver-
stricken!«

Die Jagd im Monat Dezember
Jm Dezember sitid folgende Wildarten für den Abschuß

frei: Rotwild, Damwild, Mnffeltvild, weibliches Rehwitd itiid
Rehlälber. Hasen. Dachse, Edel- ittid Steiiimarder. Fasaneti.
Schitepfen. Wildenten ttiid Wildgänse, Bussarde. ferner wilde
Staatlichen. Schwarzwild. Füchse, Jltifse, Wiesel, Bläßhiihner.
Rohrweihen. Sperber. Habichte Fischreiher tttid Haiibetitaitcher.

Jn Anbetracht der Tatsache. daß in diesem Jahr die Nieder-
jagden schlecht sind, so daß Treibsagden kaittii abgehalten wer-
den, kommt im Dezember vor altem der Abschttß des Hochwildes
itiid des Raubwildes in Frage.

Beim Rotwild wird vielfach noch der Kahlwildabschuß ztt
erfüllen fein, der auch erfüllt werden muß. unt die Landesknltiir
nicht zu gefährden. Auch hinsichtlich des Damwildes ist dieser
Abschitß zu erfüllen. wobei selbstverständlich besonders schwache
Stücke zuerst zu erlegen sind. Miiffelioild ist ebenfalls nach dem
aufgestellten Abschußplan abziischießeit. Besonders schwache
Stücke und Widder, denen die Schnecken entwachsen. müssen
hier zuerst zum Abschiiß gelangen. Weibliches Rehwild nnd
Rehkälber wird man in Anbetracht des geringen Rehbestandes.
den der vorige strenge Winter gelassen hat, schonen ittid höchs-
stens nur ganz schwache Stücke abschießen, von denen man tat-
sächlich annehmen muß. daß sie nicht durch den Winter kommen.

Der Hasenbestand ist in den meisten Gegenden so gering.
daß in diesem Jahr wahrscheinlich keine Treibsagden abgehalten
werden. Von Fasanen wird man mit Rücksicht auf den even-
falls geringen Bestand nur die iiverzähligen Hähne abschießen
während die Heniien möglichst zu schonen siiid Bei der Jagd
auf Wildenten vom Ansitz sollte nach Möglichkeit vertnieden
werden. den Hund zu- laitge im kalten Wasser arbeiten zu lassen.

DeinRaubwild wird man sich dagegen im Dezember dieses
Jahres besonders widmen, durch iiitensive Bejagitng wird
dann auch der Fuchs verschwinden, der zur Zeit teilweise
empfindlichen Schaden anrichtet. Aber auch aitf wildernde
Hunde und Katzen wird dabei zu achten fein, weil diese weit
größeren Schaden anrichten, als man gewöhnlich annimmt.
Bei Schneelagen schließlich können Drücksagden««aiif Schwarz-
wild unternommen werden, wobei bei richtigem Bestätigen der
Erfolg nicht ausbleiben wird.

Brockauer Sport-Nachrichten.
T. B. »Friesen« Brockau.

Nach einem arbeitsreichen und mühe-
vollen Leben,versehenmitdenhl.Sterbe-
sakramenten,schloßihrelieben Augenfür
immer meine liebe Frau, unsere herzens-
gute, treusorgende Mutter, Schwieger-
mutter, Großmutter und Schwester

llllllil Illfll'lISBIIIlB
geb. Wenzel

im 77. Lebensjahr.

Brockau, den 8. Dezember 1940.
Wehrmannstraße 3a.

In tiefstem Schmerz

Karl Maruschke als Gatte,
Kinder und Enkel. «

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den
ll. Dezember, nachmittags 3/42 Uhr von der
Halle des Brockauer Friedhotes aus statt. 
 

Deine Familien-Anzeigen in Deine Heimatzeitung
die „Brockauer Zeitung"
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« s-80."Geburtstag.] grau Bettha Aldek- Bahtlhvfss
straßes feiert am Mittwoch, den 11. Dezember ihren
80. Geburtstag .

' I Treudienstehrenzeichenfür wiederbeschäftigteRuhe-
standsbcamie.s Hinsichtlich der Verleihung des Treudienst-
ehrenzeichens wird den im öffentlichen Dienst wieder-
beschäftigten Ruheftandsbeamteii nach einem Erlaß des
Reichsministers des Innern die Dienstzeit angerechnet,
bie sie bis »zu ihrem Eintritt in den Ruhestand sowie
die Dienstzeit, die sie seit Beginn der Wiederbefchäftigung
zurückgelegt haben. Die Bearbeitung der Anträge, die
die Verleihung des Treudienstehrenzeichens an die zur
Zeit im öffentlichen Dienst innerhalb des Gebietes des
Altreiches wiederbeschästigten Rithestandsbeamten betreffen
wird nach dem Erlaß nuntrehr in Angriff genommen.

13. Monatsgehalt gilt als Weihnachtsgratifikation. »Ja der
Praxis sind Zweifel darüber entstanden, ob bei der üblichen
Gewährung eines 13. Monatsgehalts in diesem Jahre noch
znsählh Weihnachtsgratifikationen bis zu 25 v. H. des Mo-
tiatsitehalts gewährt werden können, ohne daß hierzu die Zu-
stiiiittiittig des Reichstrenhänders oder Sondertreuhänders der
Arbeit eingeholt werden muß. Der Reichsarbeitsminister stellt
hierzu fest, daß das 13. Motiatsgehalt in der Regel eine be-
sondere Form der Weihiiachtsgratifikation darstellt und daß
es daher auch im Rahmen der Bestimmungen über die Grati-
fikationen 1940 als Weihnachtsgratifikatioti anzusehen ist. Eine
Erhöhung dieser Zuwendung oder beten Ergänzung durch wei-
tere Gratifikationen bedarf also in jedem Falle der Zustim-
mung des Reichs- oder Sondertreuhänders der Arbeit.

Berufsschnlcn des Gartetibaiics. Der Reichserziehitngss
ininister hat Grundbestittitnitngeii utid Prüfungsordnungen sur
sdie gartenbaitlicheti wBernfss ittid Fachfchttlen erlassen. Die
gartenbauliche Berttfsschitle ist die Lehrlingsschule, die alle im
Gartenbatt vorkommenden Arbeiten behandeln soll. Auch die
Technik der wichtigsten gärttierisehett Arbeiten wird geubt. Der
Schule ist ein Schiilgarteii anzitgliedern. Der Lehrgaiig betragt
entsprechend der Lehrzeit drei Jahre. Als garteiibaitliche Fach-
ichnlen werden Gartenbanschnlen, Geniiisebauschnlen, Obstbau-
schitlen, Weinbanfchitlen nnd gartetibattliche Frattctifchttlett zu-
gelassen. Diese Schulen, die auf der Berufsschnle aufbauen,
dienen der Fortbildung auf den einzelnen Fachgebieten, der
Ausbildung der Gärtnerttieister und Betriebsleiter. Nach be-
statideiier Prüfung erhält der Schüler ein Abschlußzeitgnis

Auch Volksschülcr können Diplomlandwirte werben. Zum
Studium der Landwirtschaft lDiplotnlaiidwirti wird außer
dem Inhaber der Reifepriifuitg auch derjenige zugelassen, der
den Besuch einer höheren Landbaufchnle mit mindestens
guter Note abgeschlossen hat. Ziir höheren Landbauschule wer-
den Volksfchiiler zugelassen, die die Landwirtschaftsschtile mit
mindestens gutem Erfolge besticht haben. Somit ist auch detti
Bollssehüler auf dem Wege über die Fachfchitleii das Studium
der Landwirtschaft offen. Dasselbe gilt für das Stiidiittti
des Garteiilnnies. Die Lilusbildungswege der landwirtschaft-
licheii Berufe sind durch die Gritiidregeln des, Reichsnähr-
statides vorgeschrieben. Soweit die einzelnen Berufsttiege iti
dieser Form tioch nicht geregelt find, wird das iti Kurze er-
folgen.

Auch im Kriege Landsugendanstausch. Aueh die erziehe-
kischen Arbeiten an der Landsugend und insbesondere der
Landjugetidaiistausch haben im Kriege keine Unterbrechung er-
fahren. Von Jahr zu Jahr steigend, hat die Landsugend von
dieser Einrichtung Gebrauch gemacht. Jn den sieben Jahren
seines Bestehens hat der Landjugendaustanfch feine Aufgabe-
iiii kommenden Batiertigeschlecht das Verständnis ftir die
Lebens- ttttd Wirtschaftsform des Banerntttmss in anderen
Landschaften zu fördern itnd die Laiidjugend aller deutschen
(Starte in engere Beziehung zueinander zu bringen, erfullt. Die
Zahl der aitsgetaitschteti Jitngbaitern ttnd Jtttigbatterinnein
Söhne nnd Töchter von Landarbeitertt und Gartnern ist von
22 im Jahre 1933 auf 902 im Jahre 1939 gestiegen.

BDM.-Haushaltungssclmlcn iti allen Obergaueii. Der
Bund Deutscher Mädel braucht Führerintien, die grundlegende
hauswirtschaftliche Kenntnisfe titid Fertigkeiten besitzen utid zit-
gleich eine vertiefte weltanschaitliche Schulung erfahren haben.
Er will zu diesem Zweck in verstärktem ·Maße eigene Haus--
haltuttgsschnlen errichten. Durch eine Vereinbarung der Reichs-
sngetidführnng mit deitt Reichserziehungsniiiiisier ist der BDM.
seht grundsätzlich als Schitlträger von Haushaltungsfchuleti zu-
gelassen worden. Er errichtet zu gegebener Zeit iti jedem
größeren Obergait eine Hattshaltutigsschule als»Beritf»sfach-
fchule. Es handelt sich stets um«Heimschuletr Zur Zeit bestehen
bereits 25 Haushaltungsfchttleti des BDM·

Sportangler in der Kriegsernährittigswirtschaft. Der
Reichsverband deutscher Sportsischer umfaßt 120000 »Mit-
glieder itt rund 1900 Vereinen. Wie der Verbaiidsftthrer
Attiner in einein Vortrag mitteilte, wurden im Jahre 1039 von
den Reichsverbandsttiitgliedertt 1431951 Kilogramm Fische ge-
fangen, eine Menge also, die für die deutsche Volksernahrung
schon ins Gewicht fällt. Jiti gleichen Jahre wttrdeti aber auch
von den Mitgliedern, die ein eigenes oder ein Pachtgewäjfer
befischeu, 248 000 RM. für den Besatz mit Jungfischeu aufge-
bracht. Diese Seite der Berbandstätigkeit verbiirgt also die
Erhaltung tttid Ergänzung des deutschen Fischbestandes ttnd
damit eine Unterstützung der Eriiährttiigswirtschaft, die in der
Kriegszeit von besonderer Bedeutung ist«

  
Am Sonntagmorgen nahm Gott der

Herr unseren lieben Vater, Schwiegervater
und Großvater

Franz Mannkopf
im Alter von 67 Jahren zu sich in sein
himmlisches Reich. X

Brockau, Breslau, Neusalz (Oder),
den 9. Dezember 1940.

Trauerhaus: Mai, Breslau, Neudoristraße 72.

In stiller Trauer:

Charlotte Mai, geb. Mannkopf
Margarete Mannkopf D" k .
Anna Mannkopi H Omssen
Walter Mai, 7.. Zt. in Frankreich
Ursula u. Walter als Enkelkinder.

Die Einäscherungsieieru findet am Mittwoch,
den 11. Dezember, vorm. ll Uhr im Krematorium
Gräbschenerstraße statt.   
   

 

Reichsangestellter sucht per sofort oder später

3-4 Zimmer-Wohnung
in Brockau od. Umgegend. Miete bis 80.— Mk. An-
gebote unter 384 an die Geschäftsstelle d. Zeitung.
 

gebraucht, Cr. 39 zu kaufen
gesucht. Angeb. an die Ztg.Ski-Stiefel


